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Dividieren 

Franz Josef Strauß steht un­
verändert trotzig. mit .4em 
Rücken zur Zukunft. Seine. 
Mitläufer in der Schwester­
partei CDU halten d�s sogar 
noch für genial. 
Wir lassen uns von diesen 
Manövern weder beirren 
noch auseinanderdividieren. 
Willi Brandt auf einer 
Kundgebung in Erlangen, 
Lt. SPD-Pressemitteilungen 401/74. 

Zukunftsmusik ? 

Die BRD wie sie wurde 
was sie isL . . - D!'!r Zu­
sammenschluß von SPD und 
DKP. 
Aus dem Programmheft der 
DGB-Bildungsarbeit 197 4/75, 
Kreis Dortmund. 

Himmlisdter Marx 

Bischof Heinrich Tenhum­
berg (Münster) erklärte, daß 
Marx und Marcuse ,, wesent­
liche Grundanliegen" aus 
dem christlichen Erbe über­
nommen hätten. Die "Soli­
darität der Arbeiterklasse" 
sei eine Umformung des 
christlichen Begriffes Näch­
stenliebe, aber j etzt über­
dreht und deshalb falsch. 
Frankfurter Rundschau vom 
13. 9. 1974. 

"Ihre ewige Pfeiferei kann einem ja auf den Docht gehen • • •  I" 
Hel nz Jankowsky 

Bild-Fische 

Wie BILD Goldfische ret­
tete. Die Goldfische j apsten 
nach Luft . . . Der Spring­
brunnen ging nicht, die 
Goldfische hatten eine Pilz• 
krankheit . . . Das Garten­
bauamt - von BILD auf das 
Goldfischschicksal hinge­
wiesen - schickte Baumei­
ster Stoltenow zum Teich. 
Eine neue Pumpe wurde ge­
kauft. Nun bekommen die 
goldigen Fischchen täglich 
ihr frisches Wasser. 
"Bild-Zeitung", 19. 9. 1974, 
unter dem Titel "Bild 
kämpft für Siel" 

Man�ger 

Trauer im Tierpark Hella­
brunn: Im besten Mannes­
alter starb Orang-Utan 
Adam (22). Er litt an Mana­
gerkrankheit: zuwenig Be­
wegung, zuviel Fressen, zu­
viel Rauchen, zuviel Sex und 
---< nicht zuletzt - der plötz­
liche Föhn machten ihm den 
Garaus. 
"Deutsche Zeitung", 4. 10� 
1 974. 
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Mit freundlicher Empfehlung 
"Und wie rasch vergingen die Jahrzehnte der Arbeit, 
in der Verantwortung, in der Sorge um das Werk und 
um das Wohl der ständig wachsenden Zahl aller mit 
ihm verbundenen Menschen! Weltwirtschaftskrise, 
Nationalsozialismus, Zweiter Weltkrieg,, Luftangriffe 
auf Werk und Stadt, militärischer und politischer Zu­
sammenbruch, Demontage, Währungsreform und 
schließlich, endlich Wiederaufbau - alles bunt anein­
andergereiht in einem langen Leben!" 

Dr.-lng. E. h. Georg Schäfer 



"Als leuchtendes Vorbild für unsere 
weitere Arbeit steht immer wieder 
der Gründer unseres ,Hauses Schä­
fer' vor unserem geistigen Auge, 
unser allseits verehrter ,Vater Schä­
fer', der in seinem Denkmal in unse­
rem Werkhof mit seiner typischen 
Handbewegung zeigt, wie es ge-
macht wird!" k' 
. r 

Dr.-lng. E. h. Georg Schäfer 

. . . 

Mit freundlicher Empfehlung 
"Die ,Ausbildungsreform!.. findet, soweit ich selber 

mitreden kann, seit 1919, dem Jahr meines Eintritts 
ins Geschäft meines Vaters, statt. 
... bei ihm schon am Tag der Gründung seiner 
Schlosserei in der Judengasse im Jahr 1885 · ·" · · 

Dieser Anfang stellte das Ideal dar, wie es in den 
,Meistersingern von Nürnberg' im ,Meister Hans 
Sachs' und im ,Lehrbuben David' so lebensnah dar­
gestellt ist. Was konnte es für einen Lehrling denn 
Besseres geben, als ständig mit seinem Lehrmeister 
zusammenzuarbeiten! Dabei m u ß t e er ja etwas 
lernen . . •  

Ich kann mir daher beim besten Willen nicht vorstel­
len, wie die heute vieldiskutierten, tellweise doch recht 
wirklichkeitsfremd anmutenden Vorstellungen zur 
Ausbildungsreform hier noch eine entscheidende Ver­
besserung bringen sollen." 

Dr.-lng. E. h. Georg Schäfer 



Vlas da5 9eko5tet 
hat fehlt unj auch . in der Lohntüte 



sten Moment läuft die Uhr. Auch 
wenn sie nicht unter den ersten war, 
Spaß hat's auf jeden Fall gemacht. 

1. Fahrrad-Rallye Donnersberg: Dasging 
nach vorne los! VonKurtWerner 



Wissenschaftler in aller Welt arbeiten 
seit etwa 30 Jahren intensiv daran, 
die Atomenergie für friedliche Zwecke 
nutzbar zu machen, insbesondere zur 
Stromerzeugung. Die Voraussage des 
genialen Physikers Albert Einstein, es 
sei möglich, Stoff in Energie umzu­
setzen, hatte sich endgültig als zutref­
fend erwiesen, als im Jahr 1942 der 
erste Versuchsreaktor in Betrieb ge­
nommen wurde und einen selbsttäti­
gen Uranspaltungsvorgang ermög­
lichte. 
Führend in der Entwicklung der 
Atomkraft sind die Techniker in der 
Sowjetunion und in den USA. In bei­
den Ländern arbeiten seit beinahe· 
20 Jahren Atomkraftwerke. Heute 
sind in der Welt bereits über 100 Elek­
trizitätswerke in Betrieb, die ihre 
Energie aus der Spaltung von Atom­
kernen gewinnen. 
Mit der Atomenergie ist es nicht an­
ders als mit allen technischen Neue­
rungen: Sie beinhalten Fortschritt und 
Gefahren zugleich, und die "Kunst" 
der Techniker besteht darin, die Ge­
fahren so gut zu beherrschen, daß die 
neue Errungenschaft ohne Bedenken 
zur Verbesserung der menschlichen 
Lebensbedingungen eingesetzt werden 

kann. In diesem Sinne muß man heute 
zum Stand der Atomtechnik eine er­
nüchternde Feststellung treffen: Es ist 
leicht, eine Atombombe zu bauen, die 
ihre radioaktiven Spaltprodukte in die 
Umwelt verstreut; es ist dagegen 
schwer, ein Atomkraftwerk zu bauen, 
in dem diese Spaltprodukte unter 
allen Umständen unter Verschluß blei­
ben, also von der Umwelt ferngehal­
ten werden. Viele verschiedene Typen 
von Atomreaktoren sind konstruiert 
worden, aber es gibt noch keinen ein­
zigen, in dem keine Störungen vor­
kommen und der für die Umwelt un­
gefährlich ist. Der größte Strombedarf 
besteht bekanntlich in Großstädten; 
die Fortleitung von Elektroenergie in 
Freileitungen oder Kabeln verursacht 
erhebliche Kosten; trotzdem hat es 
bisher auf der ganzen Welt noch keine 
Stadt gewagt, im Stadtgebiet ein 
Atomkraftwerk errichten zu lassen. 
Das hat viele Gründe: 
1. Aus jedem der bisher errichteten 
Atomkraftwerke entweichen auch 
beim normalen Betrieb radioaktive 
Stoffe, so z. B. das Gas "Krypton-85". 
Dieses bei der Uranspaltung entste­
hende Gas sendet eine gefährliche 
Strahlung aus. "Krypton-85" wird 
ü)>er dem Reaktor-Schornstein einfach 
in die Luft abgelassen. Die Umstel-

'"hmg der Welt-Stromerzeugung auf 
�ernenergie würde beim heutigen 
Stand der Reaktortechnik im Laufe 
von etwa 30 Jahren zur Verseuchung 

Die Menschen am Oberrhein sind hellhörig geworden. Sie sammel­
ten vor zwei Jahren rund 60 000 Unterschriften gegen die Errich­
tung eines Atom-Großkraftwerkes bei Breisach, südwestlich des 
Kaiserstuhlgebirges - und hatten Erfolg. Der ins Landratsamt Frei­
burg transportierte Stapel mit den Unterschriftenlisten, einen halben 
Meter hoch, konnte von den Planern nicht einfach ignoriert werden. 
Diese Aktion hatte sich praktisch zu einer Art Volksabstimmung 
entwickelt, bei der in den betroffenen Gemeinden des südbadischen 
Weinbaugebiet etwa 90 °/o mit "nein" stimmten. Die Badenwerk 
AG gab den geplanten Standort auf und versuchte von nun an, mit 
ihrem Projekt 15 Kilometer weiter nördlich zum Zuge zu kommen: 
in der Gegend der kleinen Gemeinde Wyhl. Der Gemeinderat von 
Wyhl stimmte dem Plan zu - nicht aber die dortige Bevölkerung. 

Es hat sich allmählich herumgesprochen, daß geheime Planungen 
bestehen, wonach die Oberrheinebene als Landschaft, als La� 
Schaftsschutzgebiet und als Siedlungsraum verschwinden und in eine 
öde Industriezone verwandelt werden soll. Treibende Kraft ist die 
chemische Großindustrie. Aber im Mittelpunkt der Kritik aus der 
Einwohnerschaft steht der Plan, hier ein großes Atomkraftwerk zu 
errichten. 
Wolfgang Koppel untersucht für die Leser des elan, worum es beim 
Streit um Atomkraftwerke wirklich geht. 

der Erdatmosphäre führen und 
schließlich der Menschheit ein Ende 
setzen. 
2. Das Problem der hochaktiven Ab­
fälle konnte bisher noch nicht gelöst 
werden. Es handelt sich dabei um die 
bereits genannten radioaktiven Spalt­
produkte, die bei dem Zerfall der 
Uran-Atomkerne entstanden sind. Die­
se hochaktiven Abfälle strahlen nicht 
nur, sondern sie erhitzen sich auch 
gefährlich, wenn man sie zum Bei-

spiel in dickwandigen Betonbehältern 
aufzubewahren versucht. Weil ihre 
Strahlung über mehrere hundert 

Jahre anhält, werden sie in dem Maße 
zu einer Bedrohung der Menschheit, 
wie ihre Menge zunimmt. 



3. Es ist nicht auszuschließen, daß in 
einem Kraftwerkreaktor ein gefähr­
licher Defekt auftritt und daß gleich­
zeitig die Sicherheitseinrichtungen 
versagen. Die Folgen wären katastro­
phal und könnten Millionen Menschen 
Krankheit und Tod bringen. 
4. Atomreaktoren haben eine be­
grenzte Lebensdauer. Die intensive 
Strahlung im Innern zerstört nach 
etwa 20 bis 30 Jahren das Material 
des tonnenschweren Druckbehälters, 
welcher den Reaktorkern umgibt und 
die Strahlung von der Außenwelt ab­
schirmen soll. Das Material des Druck­
behälters - meist Stahl, neuerdings 
auch Spannbeton - wird im Laufe 
der Jahre spröde und damit wegen 
mangender Festigkeit unbrauchbar. 
Der Reaktor muß dann stillgelegt wer­
den. Weil die zerstörten Teile meh-Ae hundert Tonnen wiegen und 

'lllflliJchgradig radioaktiv sind, ist es 
praktisch unmöglich, sie auszutau­
schen. Die jeweils nachfolgende Gene­
ration muß den stillgelegten Reaktor 
also an Ort und Stelle zumauern oder 
zuschütten und die Ruine bewachen, 
um zum Beispiel den Diebstahl radio­
aktiver Teile zu verhindern. 
Soweit die wichtigsten technischen 
Probleme. Vergleicht man einmal die 
Entwicklung der friedlichen Atom­
kraft in der UdSSR und in den USA, 
so fällt auf, daß der Stand der sowje­
tischen Atomtechnik zwar hoch, die 
Anzahl der tatsächlich errichteten 
Kernkraftwerke jedoch vergleichs­
weise niedrig ist. Berücksichtigt man 
noch, daß die Sowjetunion gerade bei 
der Umsetzung der Wissenschaft in die 
Praxis große, heute in aller Welt an­
erkannte Leistungen vollbracht t.at, so 

bleibt nur noch der Schluß übrig, daß 
in der UdSSR auf dem Gebiet der 
Atomkraft mit Rücksicht auf die Be­
lange des Menschen, dem die neue 
Technik j a  dienen soll, absichtlich 
nichts überstürzt wird. Trotz ihres 
großen Energiebedarfs arbeiten die 
sozialistischen Staaten erst einmal an 
<ier Umsetzung der Wissen"chaft in die 
besseren Technologien und stellen da­
mit die Belange des Menschen in den 
Vordergrund. 
Anders in der kapitalistischen Welt. 
Hier hat sich in Windeseile ein neuer, 
für die Kapitaleigner einträglicher 
Wirtschaftszweig - die Atomwirt­
schaft - entwickelt, der gierig nach 
Expansion strebt. Gewinnbringend 
sind dabei nicht etwa die jetzigen 
Atomkraftwerke, sonden die riesigen 
Subventionen, die der Staat in den 
neuen Wirtschaftszweig hineinpumpt. 
In der Bundesrepublik waren es bis­
her zusammen rund 15 Milliarden 
Mark an Steuergeldern für Industrie 
und Kernforschungszentren. Die bei 
uns angewandte Reaktortechnik 
(Leichtwasser-Reaktoren) wurde in 
den USA entwickelt. Rechnet man 

vom Bonner Atom-Etat trotzdem ein­
mal 50 Prozent fü:- Forschung ab, so 
bleibt ein Zuschuß von etwa 400 Mark, 
den jeder Haushalt durchschnittlich 
an Steuergeldern erbracht hat, um die 
bisherigen Atomkraftwerke zu errich­
ten. Der versprochene billige Atom­
strom ist aber ausgeblieben. Bisher 
sind in der Bundesrepublik 11 Atom­
kraftwerke in Betrieb genommen wor­
den - meist unter rücksichtsloser 
Mißachtung der Proteste aus der un­
mittelbar betroffenen Bevölkerung. 
Die Atomkonzerne treiben j edesmal 
örtlich mit Hilfe von Behördenvertre­
tern und "unabhängigen" Gutachtern 
einen großen Propagandaaufwand, ob­
gleich die Technik, wie wir gesehen 
haben, für den Großeinsatz noch gar 
nicht reif ist. Wie großzügig mit den 
bundesdeutschen Steuergeldern um­
gesprungen wird, ist aus folgender 
Tatsache zu ersehen: Von den 11 in 
Betrieb gegangenen Atomkraftwerken 
sind 2 kürzlich endgültig stillgelegt 
worden, weil technische Schwierig­
keiten auftraten und die Bundesregie­
rung nicht länger bereit war, diese 
beiden Verlust-Objekte länger mit 
Steuergeldern auszuhalten. Beide 
Kraftwerke waren mit j eweils mehre­
ren hundert Millionen Mark subven­
tioniert worden. Und zwar scheiterte 
der Heißdampfreaktor Großwetzheim 
am. Main an unlösbaren Sicherheits­
problemen, während der Druckröhren­
reaktor Niederaichbach/Isar wegen 
Unwirtschaftlichkeit stillgelegt wer­
den mußte; er hatte nur etwa ein Fünf­
tel der Leistung erbracht, für die er 
berechnet war. 

Für die Unfähigkeit des Kapitalismus, 
echte Fortschritte der Zivilisation her­
beizuführen, ist die Kernenergie ge­
radezu ein Musterbeispiel. Stahl-, 
Chemie-, Bau-, Elektrokonzerne und 
viele andere profitieren in hohem 
Maße von dem staatlich geförderten 
Atomprogramm. Der Anspruch des 
Menschen auf Sicherheit vor Strahlen­
gefahren und Katastrophen wird miß­
achtet. 
Um die Energieprobleme der Gegen­
wart zu lösen, muß nach wie vor nach 
neuen Energiequellen gesucht werden 
wie Sonnenenergie, Erdwärme usw. -
einschließlich der Atomenergie. Letz­
tere ist aber erst dann einsatzreif, 
wenn die Strahlengefahren ausge­
schaltet sind. Ihre überstürzte Ent­
wicklung in der BRD und in den USA 
geht in erster Linie auf Kosten der 
Jugend. Das fängt schon beim unge­
borenen Leben an. Wir wissen heute, 
daß schon eine außerordentlich ge­
ringe Strahlendosis ausreicht, um 
einem Kind im Leib der Mutter 
schwere Gesundheitsschäden zuzufü­
gen oder bereits in den Geschlechts­
zellen Erbschäden zu verursachen. Die 
Kernenergiepläne der Konzerne sind 
daher in erster Linie ein Verbrechen 
an Kindern und an den kommenden 
Generationen. 
Es trifft keineswegs zu, daß die um­
strittenen Fragen nur von Fachleuten 
beurteilt werden könnten. Die Diskus­
sion muß vielmehr überall und von 
jedem geführt werden, in der Schule, 
in der Jugendgruppe, im Betrieb. Das 
Verhalten der Konzerne zeigt, daß die 
Proteste gegen_den Bau großer Atom­
kraftwerke verstärkt werden müssen. 
Jeder j unge Mensch, der sich und an­
dere in dieser Angelegenheit infor­
miert, leistet bereits einen Beitrag, die 
vor uns stehenden Gefahren abzuwen­
den. 
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10. Bundesjugendkonferenz des DGB: 
stärker zuwenden, um die 
Angriffe reaktionärer Kräfte 
abzuwehren. Angesichts der 
Ereignisse in Chile wird in­
ternationale Solidarität groß 
geschrieben. Die Verurteilung 
der faschistischen Junta und 
der US-amerikanischen Ein­
mischung hat die Gewerk­
schaftsjugend stets mit kon­
kreten Forderungen an die 
Bundesregierung verbunden, 
jede Unterstützung für die 
Junta au!zugeben. 

Berufsausbildung 
vorn 
Vom 19. bis 21. November 
1974 tagt in Ludwigshafen die 
10. Bundesjugendkonferenz 
des DGB. Von dieser Konfe­
renz werden für die Arbeit 
von über einer Million jun­
ger Gewerkschafter und für 
die gesamte Arbeiterjugend­
bewegung wesentliche Im-

, pulse ausgehen. Vor drei 
Jahren wurden in Dortmund 
die Grundzüge gewerkschaft­
licher Jugendarbeit festge­
legt, vor allem die Veranke­
rung der Gewerkschafts­
jugend in den Betrieben. 
Jetzt geht es darum, Bilanz 
zu ziehen und die brennen­
den Probleme der Arbeiter­
jugend in den Mittelpunkt 
zu rücken. 

Vorrangiger Schwerpunkt 
wird das Thema Berufsaus­
bildung sein. Die Gewerk­
schaftsjugend hat eine bun­
desweite "Schwerpunktaktion 
Berufsbildung" gestartet. 
Eine erste große Demonstra­
tion hat bereits in Kiel statt­
gefunden. Die Bundesjugend­
konferenz wird die aktuellen 
Forderungen nach schnellster 
Verabschiedung eines fort­
schrittlichen Berufsbildungs­
gesetzes und nach Siche­
rung der Lehrstellen aktions­
orientiert unterstreichen. 

Jugendarbeitsschutzgesetz 
und Mitbestimmung sind zwei 
weitere. wichtige Themen­
bereiche. Immer klarer wer­
den in der Gewerkschafts­
jugend die gesellschaftlichen 
Besitz- und Machtverhältnis­
se erkannt. Deshalb verstär­
ken sich Forderungen nach 
Vergesellschaftung der 
Schlüsselindustrien. Ange-
sichts der gewachsenen 
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Macht der Konzerne - auch 
auf internationaler Ebene -
wächst die Erkenntnis, daß 
die Gewerkschaften ihre Un­
abhängigkeit von Unterneh­
mern und Regierungen ver­
teidigen müssen. Deshalb hat 
die Gewerkschaftsjugend 
stets Lohnleitlinien und 
Orientierungsdaten abge-
lehnt und die Gewerkschaf­
ten zum Austritt aus der kon­
zertierten Aktion aufgefor­
dert. 

Fragen der Friedenspolitik 
und Abrüstung wird sich die 
Gewerkschaftsjuaend · wieder 

• 
• 
• 
• 
• 
• 
• 
• 
• 
• 
• 
• 
• 
• 

ln der Oktober-Ausgabe der 
"Solidarität" fordert DGB­
Bundesjugendsekretär Wal­
ter Haas alle Teilnehmer der 
10. Bundesjugendkonferenz 
auf, sich sorgfältig vorzube­
reiten und die Jugendlichen 
in Ihrem Wirkungsbereich 
über die Konferenz und de­
ren Ergebnisse sorgfältig zu 
informieren. 
Wolfgang Barteis 

• • 
• 
• 
• 
• 
• 
• 
• 
• 
• 
• 
• 
• 

• 
• 
• 
• 

Ins Gesetz muß rein: Arbeitskraft und 
• 

dürfen nicht wegen des Profits • 
e36 Tat! Urtaub für alle verschlissen -rden. • JUReriC!Iichen Unsere Rechte • earlieitsfrei an Berufs.. und Forderungen können wir nur schultagen rmeinsam vertreten: alle ' • efChärfere Kontrolle der JUngen und älteren Kolleginnen 

• • Betriebe und Kol!epn. 
• ehärtere Strafen bei --"""!" ... -�""""!!.� ............. � • 
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• egegen Uberstuncten • 
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• Gewerkschaftsjugend 
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�;RCA-

C::J �" Schrott 

� 
Im Hamburger Pressehaus "in- bomber MRCA. Der Stückpreis 
formiert" die Bundeswehr: mit dafür heute schon: 80 Millionen 
Schlachtschiffmodellen mit Ha- DM. Mehr Sicherheit bringt der 
kenkreuzfahne, Gulasch-Kanone teure Vogel nicht. Und er ver­
und Kindern, die Krieg spielen schlingt die Mittel für so wich­
dürfen. Vor dem Pressehaus in- tige Sachen wie mehr Schulen, 
formiert die Deutsche Friedens- Kindergärten, Freizeitheime usw. 
Union über den teuren Schrott, Darum die Forderung: Weg mit 
besonders vom berühmten Atom- dem MRCA! 

Mehr Lehrstellen 
müssen her! 

Mindestens 70 000 qualifizierte Ausbildungsplätze 
braucht die Jugend in NRW. Diese Forderung stellte 
Werner Terlet auf der Arbeiterjugendkonferenz der 
SD�J NRW auf. 

Remscheid. "Putzen, fegen, 
stempeln gehn - so kann 
es nicht weitergehn!" Mit 
einem Fackelzug machten 
1000 Jugendliche die Rem­
scheider Bürger mit Lehr­
stellenabbau . und Jugend­
arbeitslosigkeit bekannt. 
Auf der Abschlußkundge- . 
bung prangerte der Jugend­
vertreter der Krupp-Hütten­
werke in Bochum, Norbert 
Arndt, ·die Verbrechen der 

Wiesbaden. Auch in Wies­
baden demonstrierten über 
1000 Jugendliche für ihr 
Recht auf eine gute Berufs­
ausbildung. Demonstranten 
mit den Masken führender 
Politiker von l?PD, FDP und 
CDU/CSU wurden an der 

Bosse an und erklärte, daß 
die Jugend ihre Rechte nur 
im gemeinsamen Kampf ge­
gen diese Mafia durchsetzen 
könne. 
Auf der Arbeiterjugendkon­
ferenz der SDAJ NRW, die 
zuvor stattgefunden hatte, 
forderte der Landesvorsit­
zende W erner Teriet die so­
fortige Schaffung von 70 000 
neuen qualifizierten - Lehr­
stellen in NRW. 

Leine der Konzernbosse 
durch die Straßen geführt. 
Die SDAJ forderte für Res- -
sen 25 000 qualifizierte Lehr.: 
stellen, denn 25 000 Haupt- . 
und Realschulabgänger hat-· 
ten bis zum 1. September 
1974 noch kein� Lehrstelle: 
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J'L1gend. 

70 Jahre Arbeiterjugendbe­
wegung wurden auf einer 
Veranstaltungsserie der 
SDAJ lebendige Geschichte. 
Junge und alte Kämpfer der · 

Arbeiterjugendbewegung 
vermittelten Kampferfah- · 

rungen und demonstrierten 
anschaulich die Kontinuität 
der jahrzehntelangen Bewe- · 

gung. Auf der zentralen 

Veranstaltung in Bremen 
sprachen Willi Mohn (früher 
KJVD, jetzt Vorsitzender 
der Revisionskommission 
der DKP), Jupp Angenfort 
(früher FDJ Westdeutsch­
land, jetzt Mitglied des Prä­
sidiums der DKP) und Die­
ter Gautier (Stellvertreten­
der Bundesvorsitzender der 
SDAJ) . 

••••••••••••••• 
••••••••••••••• 
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in. 
Aktion 

Demonstration in Kiel 

2500 junge Gewerkschafter - Lehrlinge, junge 
Arbeiter und Angestellte - folgten dem Aufruf 
der Gewerkschaftsjugend des DGB-Nord­
mark: sie demonstrierten in Kiel gegen Lehr­
platzkiller und für ein neues Berufsbildungs­
gesetz. Obrlgens: auch elan war mit von der 
Partie - mit einem elan-Extrablatt. 

� 
-�"'� � ......... ·-·· u;;,w .... ..:::._ 

"Vorwärts und nicht vergessen" hieß es für die SJD -
Die Falken im Oktober. 6000 kamen aus der gesamten 
BRD nach Köln zum Arbeiterjugendtag, der zum 70. Jah­
restag des Bestehens der organisierten deutschen Arbeiter­
jugendbewegung stattfand. Das Ganze war kein beschau­
licher Rückblick von den Höhen des Erreichten. Die For­
derungen, die während der Demonstration durch die Kölner 
Innenstadt und in Diskussionen aufgestellt wurden - für 
ein besseres Berufsbildungsgesetz, gegen Lehrstellenabbau, 
·für bessere Freizeitmöglichkeiten - bewiesen, daß der 
Kampf der Arbeiterjugend für ihre Rechte keine Geschichte 
ist. 
"Gegen Ausbeutung und Unterdrückung - Gegen Milita­
rismus, Faschismus und Reaktion - Für Demokratie und 
Sozialismus" - diese Losung des Arbeiterjugendtages soll 
auch· weiterhin über der Arbeit der Falken stehen. Die 
Diskussion, wie der Kampf für die Rechte der Arbeiter­
jugend und für den Sozialismus zu führen ist, wird sicher 
in den Gruppen weitergehen. 
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rauchen 
·"Gehen wir noch irgendwohin?" -
Das ist wohl eine der häufigsten 
"Freizeitfragen", die täglich gestellt 
wird, wenn die letzte Arbeits- ode-;a 
Schulstunde gelaufen ist. Das ., 
fragen sich Klassenkameraden und 
Arbeitskollegen. Das fragt der 
Freund die Freundin und umgekehrt. 
Und die nächste Frage folgt der 
ersten auf dem Fuß: "Wohin denn?" 
Spätestens dann wird man fest­
stellen, daß entweder schon keine 
müde Mark mehr vorhanden ist, 
oder daß man wieder einen Abend 
in kostspieliger Diskotheken­
Langeweile durchdämmern wird. 
Zehntausende Jugendliche machen 
inzwischen in den Initiativen der 
Jugendfreizeitbewegung mit. Und 
das "Koordinationsbüro für Initiativ­
gruppen der Jugendzentrums­
bewegung e. V." hat zu einer 
Aktionswoche vom 10.-17. Novem­
ber 1974 aufgerufen. 
Warum, wozu, womit- das fragte 
elan die erste Vorsitzende des 
Koordinationsbüros Dagmar Kies, 
den stellvertretenden Vorsitzenden 
Wolfram Rockstroh und Geschäfts­
führerin Uli Freiermuth: 



elan-Interview zur Al.dionswoche "Aktion Jugendzentrum '74" 

elan: Warum hat das Koordinations­
büro zur "Aktion Jugendzentrum '74" 
aufgerufen? 
Dagmar Kies: Zunächst einmal natür­
lich, weil es viel zuwenig Freizeitein­
richtungen, zum Beispiel Häuser der 
Jugend gibt. Und weil die Jugend­
lichen in den meisten bestehenden Ju­
gendzentren nichts zu sagen haben. 
Außerdem hat sich die Situation im 
Freizeitbereich in letzter Zeit noch er­
heblich zugespitzt. 
Da ist die zunehmende Jugendarbeits­
losigkeit, die auch die Sozialpädago­
gen, die Häuser der Jugend, die Ju­
gendzentru.msinitiativen und die de­
mokratischen Jugendverbände vor 
neue Probleme stellt. Oder das neue 

· Jugendhilfegesetz (JHG), das da in der 
Ai:che ist: Dieser Gesetzentwurf ist 
Wn Notstandsgesetz gegen die Jugend. 

Wir sollen an die Kette einer Jugend­
politik gelegt werden, die den Profit­
und Konsuminteressen des Großkapi­
tals verpflichtet ist. 
Berufsverbote für fortschrittliche So­
zialpädagogen sollen zur festen Ein­
richtung werden. 
Durch eine solche staatliche Jugend­
politik werden reakti<märe und fa­
schistische Kräfte von der Jungen 
Union bis hin zu den Jungen Natio­
naldemokraten natürlich ermuntert 
und gefördert. Dagegen müssen wir 
uns jetzt wehren. 
elan: Was sind die Ziele der Aktions­
woche? 
Dagmar Kies: Der Forderung der Ju­
gend nach Jugend- und Freizeitzen­
tren soll in der Öffentlichkeit mehr 
Nachdruck gegeben werden. Die alle 
Initiativgruppen verbindenen Forde-

Mlgen sollen im Mittelpunkt stehen. 
•r vom Koordinationsbüro wollen 
dazu Impulse und Hilfestellungen ge­
ben. Dem Ideenreichtum, den Aktivi­
täten und der Selbständigkeit der ein­
zelnen Initiativen werden da von uns 
selbstverständlich keine Grenzen ge­
setzt. 

Übrigens ... 
. . . zur Aktionswoche ist bereits 
ein elan-extra erschienen: vier 
Seiten im großen Zeitungsformat 
Mit Artikeln, Fotos und Karikatu­
ren zur Jugendfreizeitbewegung! 
Hervorragend geeignet für alle 
möglichen Vorhaben zur Aktions­
woche! Zum Verteilen, zum Aus­
legen bei Veranstaltungen und 
Diskussionen, zum Aushängen im 
Jugendzentrum und so weiter und 
so fort ... 

Sofort bestellen bei: 
Redaktion elan 
46 Dortmund 
Brüderweg 16 

Nur so kann der Jugendzentrumsbe­
wegung größere Durchschlagskraft ge­
geben werden. Nur, so können wir die 
Diskussion vorantreiben und noch 
mehr Jugendliche für die Initiativen 
gewinnen. 
elan: Dagmar, du bist Sozialarbeiterin 
in einem Jugendzentrum. Was kann 
man in solch einem Haus während 
der Aktionswoche machen? 
Dagmar Kies: Die Jugendzentren bie­
ten sich für eine Aktionswoche gera­
dezu an: Redaktionskollektive können 
eigene Zeitungen machen, bei Tagen 
der Offenen Tür, die von den Jugend­
lichen selbst gestaltet werden, können 
Vorurteile abgebaut werden, man 
kann Kinderfeste durchführen. 
Und eine wichtige Forderung, die im­
mer wieder auftauchen sollte, ist na­
türlich: "Bessere Öffnungszeiten in 
den Jugendzentren" - besonders an 
Sonn- und Feiertagen. ' 
elan: Wie will das Koordinationsbüro 
die Initiativgruppen während der Ak­
tionswoche unterstützen? 
Uli Freiermuth: Zunächst einmal ha­
ben wir uns mit einem Aufruf (siehe 
auch Seite 30) an die Öffentlichkeit 
gewandt. 
Eine Broschüre "Alles über Jugend­
zentren" mit praktischen Hinweisen 
ist in Vorbereitung. Es stehen Plakate 
und Plaketten zur Verfügung, die 
auch über die Aktionswoche hinaus 

verwendet werden können. 
Wir können eine Liste mit Referenten 
für Diskussionen, Kulturgruppen und 
Filme für die Aktionswoche zur Ver­
fügung stellen. Wer das noch nicht 
wußte, aber sich dafür interessiert, 
sollte ganz schnell an uns schreiben. 
Und zum Abschluß der Aktionswoche 
wird das Koordinationsbüro ein Hea­
ring veranstalten, wo die Ergebnisse 
und Erfahrungen zusammengefaßt 

·werden. 
elan: Unabhängig davon, was können 
die Initiativen tun? Welche Tips habt 
ihr noch auf Lager? 
Wolfram Rockstroh: Viele Initiativ­
gruppen und regionale Koordinie­
rungsbüros haben bereits vorbereiten­
de Beratungen durchgeführt. Die Viel­
zahl der Ideen läßt sich hier gar nicht 
wiedergeben. 
Diskussionen, Demonstrationen, Infor­
mationsstände, Filmvorführungen, 
Rock- und Pop-Abend mit den Forde­
rungen der Initiativen, Herausgabe 
von eigenen Zeitungen ... 
Im letzten Rundbrief des Koordina­
tionsbüros haben wir mal alle Ideen 
zusammengestellt. Der· Brief ist noch 
zu haben bei: "Koordinationsbüro für 
Initiativgruppen der Jugendzentrums­
bewegung e. V." 673 Neustadt, Pulver­
turmstraße 5, Konten: Kreissparkasse 
Neustadt 1 922 533 und Postscheck­
konto Ludwigshafen 104 746. 
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Ich hatte das Pech, bei Dresden von 
einem Schnellzug überfahren zu wer­
den, als ich in der Umgebung der 
Stadt umherstreifte. Ich war so schön 
zerquetscht, daß es ein halbes Jahr 
dauerte, bevor man mich im Kranken­
haus wieder richtig zusammenflickte. 
Ich hatte mir vorgenommen, in vier 

Tagen von meinem Ausflug nach Dres­
den wieder nach Prag zurückzukeh­
ren, aber es dauerte länger als acht­
zehn Monate. 
Vbrigens sind wir alle in Gottes Hand, 
aber ich befand mich in den Händen ,, 
der Ärzte. 
Ich sah furchtbar aus. Bis heute weiß 
ich nicht, was von mir eigentlich 
übriggeblieben ist. Ich weiß nur so­
viel, daß mich achtzehn Ärzte und 
fünfzig Assistenten künstlich zusam­
mensetzten. Und wie schön. Ich erhielt 
ein Zeugnis darüber, woraus man 
mich von neuem zusammengesetzt hat,, 
damit ich als Krüppel leben kann, und , 
dieses Zeugnis bestand aus vierzehn 
Seiten. 
Es verblieh mir nur ein Stück Gehirn, 
ein Teil des Magens, ungefähr fünf­
zehn Kilogramm meines eigenen Flei­
sches, ein Liter eigenen Blutes, alles 
übrige an mir war fremd, außer dem 
Herzen, und das war noch aus meinem 
und einem Rinderherz zusammenge­
näht. Die ärztliche Wissenschaft feierte 
wahre Triumphe. 
Die Oberfläche 'war d�rchweg künst­
lich. Das wurde auch in jenem Zeugnis 
angeführt. Es war ein klassisches Bei­
spiel dafür, wie fabelhaft es die ärzt­
liche Wissenschaft versteht, aus ver­
schiedenen Teilen einen neuen Men- . 
sehen zu machen, ähnlich wie aus Bau­
steinen Burgen entstehen. 
Nach meiner Entlassung besuchte ich 
noch auf dem Zentralfriedhof die Ab­
teilung der Gräber für menschliche 
Körperteile aus dem Krankenhaus, wo 
meine Oberreste bestattet waren; dann 
begab ich mich auf den Bahnhof und 
fuhr im Bewußtsein nach Prag, daß 
ich wohl von dem Ausflug nach Dres­
den mehr ge�abt hatte als alle Tou­
risten, die je diese schöne Stadt be-
suchten. 

· 

Auf dem Österreichischen Zollamt in 
Decin wurden· wir der Zollrevision 
unterzogen. Als man unser Reisege- · 
päck herausgezogen und eine Weile 
darin herumgewühlt hatte, fiel ·der 
Blick eines Zoll!Jeamten auf mich. Das 
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merkwürdige Aussehen eines künstlich 
zusammengesetzten Menschen erweck­
te allem Anschein nach in diesem Be­
amten den Eindruck, daß einer, der so 
dreinschaut, zumindest ein Sacharin­

'pascher sein muß. Ich sah wie ein ver­
prügelter Schmuggler aus. 
"Zeigen Sie Ihren Koffer her", gebot 

der Beamte, "und kommen Sie in die 
Kanzlei." In der Kanzlei öffnete man 
den Koffer, durchsuchte ihn und fand 
nichts Verdächtiges. Plötzlich erblick­
ten aber die Beamten zwischen mei­
nen Papieren im Koffer das im Dresd­
ner Krankenhaus ausgestellte Zeug-

, nis, das von achtzehn Professoren und 
fünfzig Assistenten unterschrieben 
war. 
"Menschenskind", sagten sie zu mir, 
nachdem sie einen Blick in das Zeug-

-;;:>�---

- -

nis geworfen hatten, "kommen Sie 
hinauf zum Vorsteher, so können Sie 
nicht nach Österreich." 
Der Vorsteher des Zollamtes war ein 
sehr ordentlicher, auf seine Pflichten 
bedachter H�rr. Nachdem er ins Zeug­
nis geblickt hatte, sagte er: "Erstens 
ist der rückwärtige Teil Ihres Schä­
dels, wie im Zeugnis angeführt wird, 
durch eine Silberplatte ersetzt wor­
den. Das Silber ist nicht punziert, und 
deshalb zahlen Sie zwölf Kronen 
Strafe, es wiegt 120 Gramm; nach Ta-

rif VI. und Tarif VII.b/No § 936 der 
Zollvorschriften wollten Sit� wissent­
·lich unpunziertes Silber einführen, 
Sie zahlen deshalb eine dreifache 
Geldstrafe, das ist dreimal 12 Kronen, 
also 36 Kronen. 
Ferner �en Zoll für 120 Gramm Silber 
[Iitera b), f), g)] aus dem Jahre 1902, 

nach Regulierung des international" 
Vertrags, 10 Heller für ein Gramm, 
das ist für 120 g 12 Kronen, ferner ist 
Ihr linker Schenkelknochen durch 
einen Pferdeknochen ersetzt worden. 
Das werden wir als unangemeldete 
Einfuhr von Knochen ansehen. Hier­
mit, lieber Freund, fallen Sie dem 
Österreichischen Handel mit Tier­
knochen in den Rücken. 
Zu welchem Zweck tragen Sie im Kör­
per einen fremden Pferdeknochen? 
Um gehen zu können? Schreiben wir 
also ins Protokoll, daß Ihnen Pferde­
knochen zu gewerblichen Zwecken 
dienen. Bekennen Sie sich nur schön 
lieber Herr! Der gewerbliche Zweck 
ist eine überaus hübsche Sache, aber 
jetzt zahlt sie sich Ihnen nicht aus 
weil wir einen hohen Zollsatz auf di� 
Vertuschung einer Anmeldung_ der 
Einfuhr von Tierknochen nach Oster­
reich haben. · 

Sie zahlen 24 K. - Dann ist hier v4it 
merkt, daß man Ihnen drei Rippen 
durch Platindrähte ersetzt hat. Men­
schenskind! Sie führen Platin nach 
Osterreich ein? Wissen Sie, was Sie 
erwartet? Eine dreihundertfache Geld­
strafe! Falls die drei Drähte 20 g wie­
gen, beträgt die Geldstrafe 1605 K. 
Das ist ja geradezu strafwürdiger 
Leichtsinn! 
Aber was seh' ich da? 
Hier steht geschrieben, daß ein Teil 
Ihrer Nieren, und zwar die linke Nie­
re, durch eine Schweinsniere ersetzt. 
worden ist. 
Lieber Herr! Die Einfuhr von Schwei­
nen aus dem Ausland nach Österreich 
ist verboten. Dieses Verbot bezieht 
sich auch auf Teile von Schweinen, 
und deshalb muß die Niere, falls Sie 
nach Böhmen wollen, in Deutschland 
bleiben." 
Da ich mich damit nicht einverstan­
den erklärte, weile ich schon zehn 
Jahre lang in Sachsen und warte, bis 
die Agrarier, denn ich bin selbst Agra­
rier, die Einfuhr von Schweinen nach 
Osterreich gestatten. Dann werde ich 
in die Heimat zurückkehren. 
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J- ,. 

Von Peter Bubenberger und Wolfgang Barteis 

Von den Unternehmerverbänden über CDU/CSU 
mit ihren Ablegern "Junge Union" und "Schüler­
union" bis hin zu den jungen Neonazis in der NPD­
Jugendorganisation "Junge Nationaldemokraten" 
sind die reaktionären politischen Kräfte in der BRD 
in diesen Wochen und Monaten dabei, ihre pro­
grammatischen Grundlagen zu formulieren und zu 
veröffentlichen, mit denen sie die Jugend hinter ihre 
Fahnen und ihr Ausbeutersystem der "Freien Markt­
wirtschaft" ziehen wollen. 

zu finden - das ist ein erklärtes Ziel dieser Politik. 
Dabei ist festzustellen: unter der geistigen ·Feder­
führung der Unternehmerverbände passen sich die 
verschiedenen reaktionären Jugendverbände nach 
außen der fortschrittlichen Jugendbewegung an, 
ohne auch nur im geringsten an ihren auf Erhaltung 
der kapitalistischen Ausbeuterordnung abgestellten 
Grundlagen rütteln zu lassen. 

Es .9eht längst nicht mehr darum, die Jugend und 
Studenten lediglich vom Kampf für die eigenen ln­
ten!ssen abzuhalten. Aktive Mitstreiter zur Eindäm­
mung der demokratischen und sozialistischen Be­
wegung der Jugend unter den Jugendlichen selbst 

Wir beginnen unseren "Report über Rechts" mit der 
"Bundesvereinigung der Deutschen Arbeitgeberver-. 
bände", der "Jungen Union" und den "Jungen Na­
tionaldemokraten". Wir werden ihn in der nächsten 
Ausgabe fortsetzen mit den jugendpolitischen Aus­
sagen von CDU und CSU. • 

Bundesvereinigung 
der Deutschen 
Arbeitgeber 
verbände (BOA) 
"Unbehagen in der jungen G�nera­
tion. - eine Herausforderung" ist 
der· Titel einer programmatischen. 
Schrift, die die BDA im April die­
ses Jahres veröffentlichte und an 
der sich seitdem die jugendpoliti­
schen Konzeptionen und Strategien 
besonders von CDU/CSU und ihrer 
Jugendorganisationen ausrichten. 
"Jugenddemonstrationen, Schüler­
streiks und Studentenkrawalle lie­
ßen bereits Ende der sechziger J ah­
re die ältere Generation aufhorchen. 
Ent�icklungen der letzten Jahre 

bestätigen die Auffassung, daß. 
diese spektakulären Ereignisse 
nicht vorübergehender Natur wa­
ren, sondern ein tiefliegendes Un­
behagen in der jungen Generation 
signalisierten. Dieses Unbehagen 
resultiert aus einer fundamentalen 
Infragestellung ·gesellschaftlicher 
Normen . .. " . 
Diese Einschätzung des Charakters 
der demokratischen Jugendbewe­
gung, der Schrift "Zum Geleit" vor­
angestellt, erkennt durchaus rich­
tig an, daß die Aktionen der Jugend 
für die eigenen sozialen und poli­
tischen Interessen nicht zufälliger, 
sondern .grundlegender, dauerhaf­
ter Art sind. Wenn man so will, die 
Bestätigung (im vorsichtigen Unter­
nehmer-Deutsch natürlich) einer 
Wirklichkeit, die geprägt ist von 
grundsätzlichen Klassenpositionen, 
die auch unter der Jugend wirksam 
sind. 

Die · BDA mit ihren hochbezahlten 
und hochqualifizierten Arbeitsstä­
ben iichtet sich also auf eine lang­
fristige politische Auseinanderset­
zung zur Gewinnung der Jugend 
ein. 
Die BDA weiß auch sehr genau zu 
differenzieren innerhalb der Ju­
gend der BRD, und der Unterschied 
zwischen dem jungen Krupp und 
dem jungen Krause, zwischen den 
subjektiven Interessen und Zielen 
der verschiedenen Schichten inner­
halb der Jugend (zwischen jungen 
Arbeitern und Studenten z. B.) 
wird deutlich gesehen. So "ist es 
unrichtig .. . , von ,der Jugend' zu 
sprechen. Die Jugend unterscheidet 
sich heute in vielfältiger Weise". 
Diese "Unterscheidungen" zur 
Spaltung und Schwächung vor al­
lem der sozialistischen Jugendbe­
wegung (im Unternehmer-Deutsch 
"Ext_remistische Minderheiten" ge• 
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nannt) zu nutzen, ist eine nicht zu 
übersehende Aufforderung des . 
BDA an die Unternehmerkollegen 
und die ihnen verbundenen politi­
schen Kräfte und Parteien. 
Für die wichtigste jugendpolitische 
Aufgabe aber steht eine These des 
Programms, die der Kern der ju­
gendpolitischen Aussagen, · der 
Dreh- und Angelpunkt der Überle­
gungen aller prokapitaJistischen 
Kräfte der BRD ist: "Wenn unsere 
Gesellschaft ihre Aufgaben und 
Probleme in Zukunft bewältigen 
will, braucht sie die Mitarbeit jun­
ger Menschen, die wissen, daß sie 
für diese Ordnung persönlich mit­
verantwortlich sind und sich für 
deren Entwicklung und Verbesse­
rung engagieren." · 
Als "Appell an Unternehmer und 
Führungskräfte" formuliert, wird 
ein stärkeres Anpassungsvermögen 
besonders in zwei ausdrücklich ge- · 
nannten Bereich�m empfohlen : 
"Ausbildungs- und Arbeitsstätte" 
und der Freizeitbereich, in den es 
noch stärker als bisher hineinzu­
wirken gilt. 
Mit der Aufforderung zu verstärk­
tem, aktiven gesellschaftspoliti­
schen Engagement der Unterneh­
mer bi€tet die BDA-Schrift im letz­
ten Satz zugleich eine Formulie­
rung an, die sich die flexibleren 
prokapitalistischen Kreise, beson­
ders in der Jugen Union, zu Her­
zen · nahmen : Die "Humanität in 
einer freiheitlichen, demokrati­
schen Ordnung" als politisch€s Ziel 
zu propagieren, ohne zugleich an 
den zutiefst inhumanen Grundla­
gen der bestehenden Besitz- und 
Machtverhältnisse in der BRD 
etwas zu ändern. 
Zuguterletzt und aus jüngster ,.Zeit 
bestätigt das Ergebnis einer von 
den Unternehmern selbst (und zwar 
durch den Shell-Konzern) in Auf­
trag gegebenen Jugendumfrage, 
daß die programmatische Offensive 
der in unserem Lande Mächti­
gen, Besitzenden und daher Herr­
schenden €ine reale Grundlage hat: 
"Den meisten der Befragten ist die 
vermeintliche politische Macht der 
Unternehmer suspekt . . .  Jeder 
dritte Jungbürger glaubt, die Un­
ternehmer hätten die Macht im 
Staat€", und "etwa acht bis neun 
Prozent aller Jugendlichen in der 
Bundesrepublik müssen zum ,har­
ten Kern' der System-Veränderer 
gerechnet werden: Sie fordern ein 
anderes Wirtschaftssystem." (Zi­
tiert nach "Frankfurter Rundschau 
vom 26. 9. 1974). 
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"Deutschlandtag" der Jungen Union 

Politischer 
Etikettenschwindel 

"Ich meine, daß es gut Ist, daß der Bundeskongreß der JU auch welter­
hin den Namen Deutschlandtag trägt. Wir bringen damit unseren un­
veränderten Willen zum Ausdruck, die Einheit der deutschen Nation 
zu erhalten." Mit diesen Worten wurde der diesjährige "Deutschland­
tag" der Jungen Union am 5./6. Oktober 1974 ln Lahnstein durch den 
Bundesvorsitzenden Wissmann eröffnet. Unverändert Ist die reaktio­
näre Grundhaltung der JU ln außen- und Innenpolitischen Fragen ge­
blieben. Dennoch - deutlicher als zuvor versuchte die JU diesmal, 
sich ein progressives, antikapitalistisches Mäntelchen umzuhängen, 
um dadurch der Politik von CDU/CSU unter der Jugend gröBeren Ein­
fluß zu verschaffen. 

Mit einem - durch kräftiges Presse­
echo plan- und regiemäßig hoch­
gespielten - "Strategie-Papier" be­
schloß die Junge Union ihre stra­
tegisch€ und taktische Grundlinie. 

-Nach wie vor gültige programma­
tische Grundlage ist das vor zwei 
Jahren in Fulda beschlossene 
Grundsatzprogramm "Für eine hu­
mane Gesellschaft". (Siehe dazu 
elan 11172, S. 20/21.) 
Bereits damals hatte der "Deutsch­
landtag" jenen "Dritten Weg jen-

seits des liberalistischen Kapitalis­
mus und d€s marxistischen Sozia­
lismus" als Anpassungsmanöver an 
die wachsende antikapitalistische 
Bewegung in der Jugend formu­
liert. 
Diesmal ging es darum, mit der 
Neuauflage der Diskussion über 
diesen so werbewirksamen "Dritten 
Weg" weiter am Image des eigenen 
Verbandes zu basteln, den Ruf 
einer reaktionären Kampf- und 
Karriereorganisation zur Verteidi-

Dank für die geleistete Arbeit, Ermutigung zu neuen Taten - die CDU­
Prominenz unter Führung des Partelvorsitzenden Kohl marschierte 
reihenweise auf und segnete den "Dritten Weg" der Jungen Union ab. 
Auf unserem Foto CDU-Schatzmelster Lelsler-Kiep. Kein Wort der 
CDU-Junioren zur Mitwirkung Ihrer Mutterpartelen an dem Sturz der 
Regierung Allendes ln Chile. Kein Wort zu den Verbrechen der Unter­
nehmer gegen die arbeitende Jugend unseres Landes: Lehrstellen­
abbau, Jugendarbeitslosigkeit, Numerus clausus waren tabu. 
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gung der kapitalistischen Gesell­
schaftsordnung loszuwerden. Daß 
es der JU im Grunde um einen 
großangelegten, von der bürger­
lichen Presse, von Funk und Fern­
sehen fast begeistert mitvollzoge­
nen Etikettenschwindel ging, das 
machte jeder Diskussionsbeitrag 
des Kongresses überdeutlich. Was 
bisher unter dem Begriff "soziale 
Marktwirtschaft" der arbeitenden 
und lernenden Jugend der BRD 
eine Dauerbildungskrise, miese 
Lehrlingslöhne, fehlende Mitbe­
stimmungsrechte und jetzt auch 
Arbeitslosigkeit beschert hatte, 
wurde einfach umgetauft in jenen 
"Dritten Weg". Die CDU/CSU-Füh­
rung ist sich in völliger Überein­
stimmung mit der Jungen Union 
darüber im klaren, daß sie sich -
will man die Jugend ;besonders 
bei Wahlen für sich gewinnen -
formal vom Kapitalismus ein wenig 
absetzen muß. Weil man damit eben 
keinen Blumentopf gewinnen kann. 
Aber lassen wir einen gewiß un­
verdächtigen, aber kenntnisreichen 
Zeugen, die großbürgerliche 
"Frankfurter Allgemein� Zeitung" 
(FAZ), zu Wort kommen, die im 
Gegensatz zu den anderen reaktio­
nären Blättern nichts vom "Dritten 
Weg" der Jungen Union hält : 
" . . .  der dritte Weg gehört zu den 
ausgetretensten Pfaden, den je 
Wohlmeinende durchs Gestrüpp 
politischer Möglichkeiten gelegt 
haben . . .  Sieht man das Programm 
der "Jungen Union", so ist da in 
der Tat auch nichts, was das an­
spruchsvolle Etikett rechtfertigt . . .  
Ihr dritter Weg ist, alles in allem, 
die etwas sozialere soziale Markt­
wirtschaft." (FAZ vom 1�. 10. 1974.) 

Tarnen und täuschen 

Dennoch, das sollte in der politi­
schen Auseinandersetzung kom­
mender Tage, besonders in den ver­
schiedenen Wahlkämpfen, nicht 
verkannt werden : In einem gewis­
sen Umfang ist es der JU-Führung 
mit Hilfe der Massenmedien 
gelungen , die Öffentlichkeit und 
breite Teile der Jugend über ihren 
wirklichen politischen Standort und 
ihre eigentlichen Ziele irrezufüh­
ren. Mit der Jungen Union, der 
Schülerunion und ihrem Studenten­
verband RCDS verfügen CDUICSU 
über ein abgestimmtes Instrumen­
tarium, um in Zukunft einen Teil 
jener Jugendlichen an sich zu bin­
den, die sich enttäuscht und ver-

bittert von der SPD und FDP ab­
wenden und nach Auswegen aus 
ihrer Situation suchen. 
Ganz deutlich hat die Junge Union 
gemacht, daß sie ihre Kraft schwer­
punktmäßig einsetzen wird, und 
zwar dort, wo es um die sozialen In­
teressen und Forderungen der Ju­
gend geht. Deshalb wird es notwen­
dig sein, in den kommenden politi­
schen Auseinandersetzungen mit der 
JU in den Städten und Gemeinden 
genau jene konkreten Probleme �art 
an die Gliederungen der JU heran­
zutragen und Stellungnahmen ab­
zufordern. Das ist auch deshalb 
wichtig, um vielen jungen und gut­
.gläubigen Mitgliedern der JU ein 
wtnig die Augen zu öffnen und 
behilflich zu sein, bei einer nüch­
ternen Analyse der von der Füh­
rung verordneten Politik. 

LeiUaden zur Lehrlingsarbeit 

In ihrem Sinne konsequent hat die 
Junge Union jetzt auch die "Lehr­
lingsarbeit" entdeckt. Für den in­
ternen Gebrauch hat der JU-Bun­
desvorstand jetzt einen "Leitfaden 
zur Lehrlingsarbeit" herausgege­
ben. 
An der Spitze des Leitfadens steht 
das Eingeständnis, daß man noch 
kaum Erfahrung auf diesem Ge­
beit hat. So stellt sich für die Junge 
Union die Frage: "Wie bekommen 
·wir Kontakt zu den Lehrlingen?" 
Dazu will sie "Kontakter" einset­
zen. Diese sollen am günstigsten 
selbst Lehrlinge sein; da sie "glaub­
würdiger wirken". Es wird aber 

· empfohlen, die "parteipolitische 
Bindung (an die CDU) im Hinter­
grund zu halten" - sogar bei der 
Jungen Union wird schon erkannt, 
daß darunter die Glaubwürdigkeit 
der Lehrlingsarbeit leiden würde. 
Die Junge Union setzt sich mit ih­
rer "Lehrlingsarbeit" die ,Aufgabe, 
"Einfluß auf die Lehrlinge in den 
Betrieben, Verwaltungen und be­
rufsbildenden Schulen zu gewin­
nen". Die Vertretung der Lehr­
lingsinteressen wird noch nicht ein­
mal ins Auge gefaßt. Der JU-Leit­
faden ist darüber hinaus offen ge­
werkschaftsfeindlich. J ugendver­
tretungen und Berufsschul-SMV­
Organe sollen grundsätzlich mit 
JU-Leuten besetzt werden. Zur Ju­
gendvertreterwahl wird gar ein 
ganzer Aktionsplan aufgestellt, der 
von der Auswahl geeigneter Kan­
didaten durch die JU-Kreisvorstän­
de, über Absprachen mit Unterneh­
merkammern und Firmenleitungen, 

,.Ober unseren Einsatz für die 
Sache haben wir aber auch . . .  die 
Mitverantwortung und Solidarität 
für das Ganze der CDU/CSU nicht 
vergessen. Das muß auch ln Zu­
kunft so bleiben . . . Ich möchte 
deswegen auch hier betonen . . .  , 
daß sich die JU mit Nachdruck (I) 
zu den Grundprinzipien der so­
zialen Marktwirtschaft bekennt." 
Matthlas Wissmann (unser Foto), 
Bundesvorsitzender der Jungen 
Union, in schöner Offenheit über 
den politischen Standort seines 
Verbandes. 

"Wahlkampf-Strategien" und Ju­
gendvertreter-Schulungen reicht. 
Damit gesteht die Junge Union of­
fen ein, daß sie bei den Jugendver­
treter-Wahlen eine spalterische 
Wühltät(gkeit entfaltet, die sich di-

. rekt gegen die Arbeiterjugend 
richtet. ' 
Den Standort ihrer "Lehrlingsar­
beit" gesteht die Junge Union offen 
ein : Ein Großteil ihrer Aktivitäten 
soll darin bestehen, sich mit Fir­
menleitungen und Unternehmer­
kammern zu konsultieren und dort 
Hilfestellungen zu bekommen. 
Mag man über einzelne, die bishe­
rige Unerfahrenheit der Jungen 
Union dokumentierende Formulie­
rungen im JU-Leitfaden auch grin­
sen, so hat die Arbeiterjugendbe­
wegung doch nicht den geringsten 
Anlaß, die Wühlversuche der Jun­
gen Union auf die leichte Schulter 
zu nehmen. Ausgestattet mit reich­
lichen Finanzmitteln aus Partei­
und Konzernkassen wird die Junge 
Union nichts unversucht lassen, 
ihre schädliche Arbeit zu· entfalten. 
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IV. Bundeskongreß der Jungen Nationaldemokraten 

"Nicht so 

butterweich . • • 

'' 

150 Jungnazis aus dem gesamten Bundesgebiet hatte der NPD-Able- · 
ger, die "Jungen Nationaldemokraten" aufgeboten, um sich auf ihrem 
IV. Bundeskongreß als "politischer Kampfverband" zu profilieren. 
Auch die vielen schwarz-rot-goldenen Fahnen und Wimpel täuschten 
nicht darüber hinweg: Es schimmerte braun durch! 
Von Jürgen Pomorin 

Die "mit Abstand größte nationale 
Jugendorganisation der Bundesre­
publik", wie sich die NPD-Jugend­
organisation selbst kürt, hatte sich 
eine Menge vorgenommen: Ein Sol­
daten-, Lehrlings- und Schülerpro­
gramm sollte diskutiert und verab­
schiedet werden. 
Voller Stolz konnte Oberleutnant 
Wilfried Otten verkünden, daß mit 
ihm zahlreiche andere Offiziere der 
Bundeswehr das Soldatenpro­
gramm ausgearbeitet hatten: Ma­
jor Pflüger, Oberstleutnant Temm­
ler und Oberstleutnant Witt. Nicht 
zum erstenmal fällt der stellver­
tretende Kommandeur in Eutin 
und Landesvorsitzende in Schles­
wig-Holstein, Werner Witt, durch 
die Verbreitung reaktionärem Un­
geist auf. Schon vor Monaten ver­
unglimpfte er die Entspannungspo­
litik und würdigte in einem Brief 
an Hunderte Offiziere den Kriegs­
verbrecher Rudolf Heß. Jetzt for­
dert er im Soldatenprogramm die 
Bewaffnung der Streitkräfte "mit 
wirksamen Offensivwaffen". 
In diesem Zusammenhang fällt der 
Name !,Chile". Bundesvorsitzender 
Günter Deckert : "Wir hätten es 
auch lieber gesehen, wenn das Re­
gime Allende durch Wahlen besei­
tigt worden wäre." 
NPD-Funktionär Schindler war das 
zu "lahm". Von einem Teil der ver­
sammelten Jungnazis mit Beifall 
bedacht, ließ er von sich hören, daß 
"die national gesinnten Kräfte in 
Chile ihr Leben riskiert und alles 
auf eine Karte gesetzt hatten", und 
daß es an der -Zeit wäre, auch hier 
so durchzugreifen, nicht nur "but­
terweich, sondern wie in Chile". 
Doch: Statt der von der Leitung er­
warteten Geschlossenheit und kon­
struktiven Diskussionen, zeigten 
sich abweichende Auffassungen 
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Dieses Bild zeigt Jungnazi Wil­
fried Otten �or vier Jahren auf 
dem I. Bundeskongreß der "Jun­
gen Natlonaldemokraten". Mitt­
lerweile hat Otten den Dienstgrad 
"Oberleutnant". 

und kritische Bemerkungen. 
"Wischiwaschi", "lapidar", "Un­
sinn" und "Scheiße" war von eini­
gen Delegierten gebräuchliche Aus­
drücke zum Soldatenprogramm. 
Sie waren Ausdrücke der unter­
schiedlichen Auffassungen auf die­
sem Nazikongreß, - jene, die auf 
alter Linie offen erzreaktionäre Po­
litik betrieben und solche, die un­
ter dem Mäntelchen der "nationa­
len Solidarität" mit der CDU/CSU 
und anderen rechten Kräften . lieb­
äugeln. 
Natürlich, - wie sollte es anders 
sein - stand auch ein Bildungs-

' programm zur Beschlußfassung. Es 
solle ein Bildungswesen geschaffen 
werden, das die Anforderungen er­
füllen soll, "die Staat und Wirt-

schaft an die Leistungen der Nach­
wuchskräfte stellen". 
Denn auch im "dritten Weg", dem 
propagierten "Nationalismus", 
ist die "freie Marktwirtschaft der 
Eckpfeiler des Systems". Hier be­
finden sich die Jungnazis auf der 
selben Linie, wie die "Junge 
Union", die auf ihre Fahnen eben 
diesen "dritten Weg", zwischen 
Kapitalismus und Kommunismus 
geschrieben hat. Bei der "freien 
Marktwirtschaft" reichen sie sich 
die Hände. 
Die Jungnazis spekulieren vor al­
lem auf die CDU-nahe "Schüler­
union", die nach ihrer Meinung 
noch "auf der Suche nach einer 
politischen Heimat" ist. 
Es sei Aufgabe der Mitglieder der 
"Jungen Nationaldemokraten", dort 
möglichst "viele Leute rauszubre­
chen", was in "vielen Bereichen be­
reits gelungen ist". 
Mit nach ihren 'eigenen Angaben 
"fast 4000 Mitgli�der" haben die 
"Jungnationalen" zum Angriff auf 
Kasernen, Betriebe und Schulen ge­
blasen. Sie wollen auf der von ih­
nen selbst aufgeblasenen Welle 
"rechts ist in" schwimmen. Es liegt 
letztlich an der demokratischen 
und fortschrittlichen Jugend, ob sie 
das Land erreichen. 

MUulltll, 07. 011toHr 
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Der Brief des Monats: 
NPD-Jugendorganisation will 
"Rechtssozialen Schülerbund" 
gründen, weil es ihnen nicht mehr 
genügt, "daß Mitglieder der JN 
sich heute oftmals noch der Or­
ganisation der CDU-gelenkten 
,Schülerunlon' bedienen müssen, 
wenn sie ihren Mitschülern die 
·politischen Zielvorstellungen der 
NPD vermitteln wollen." 

• 



Sie. haben eins gemeinsam: SIE STEH EN MIT ORWO-FILMEN AUF DU UND DU 

So untersc hiedlich ihre fotografischen Absic hten und Aufgaben sind, sie wählen 
immer wieder ORWO-Filme. 

· 

Dafür gibt es einen einfachen Grund: ORWO-Schwarzweiß- und 
ORWOCOLOR-Filme sind stets zuverlässig. 

Sie entsprechen den Anforderungen moderner Fotografie. Nutzen Sie diese 
tausendfach bestätigte Erfahrung. Wählen Sie für Ihre Aufnahmen ORWO-FILME! 

VEB FILMFABRIK WOLFEN Deutsc he Demokratische Republik 





"Nach dem großen Erfolg des ersten zentralen 
Pressefestes der UZ beschloß der Parteivorstand 
der der DKP, das ,UZ-Pressefest - Fest der 
Arbeiterpresse' in Zukunft jährlich in Düsseldorf 
durchzuführen. 
Das UZ-Pressefest 1974 war ein echtes Volksfest, 
an dem 250 000 Menschen aus der ganzen Bundes­
republik teilnahmen. Es war ein Ort der Begegnung 
und Diskussion, wo arbeitende Menschen ihr 
Streben nach Frieden� Sicherheit und Wohlstand, 
ihren Willen zur Solidarität zum Ausdruck 
brachten. Es war ein Fest der tiefen'Verbundenheit 

der DKP und ihrer Zeitung mit dem arbeitenden 
Volk unseres Landes • . •  

Die jährliche Durchführung des UZ-Festes der 
Arbeiterpresse wird neue große Anstrengungen · 

erfordern. Doch sie wird dazu beitragen, den 
erzielten Erfolg weiter auszubauen, die Aus­
strahlungskraft der DKP und der UZ zu verstärken 
und Tausende neue Menschen für das Gespräch mit 
der DKP, für die Diskussion ihrer Vorschläge und 
Ziele, für die Unterstützung ihrer konstruktiven 
Politik zu gewinnen . • •  " 

(5. PV-Tagung der DKP) 



Päckchen Nr. 7 
1 LP DM 14,­
Folksong SelecÜon, eine 
Auswahl der besten Folk­
songs mit Pete Seeger, Big 
Bill Broonzy, Memphis Slim, 
The New Lost City Ramb­
lers, The Country Gentle­
m$!n u. v. a. 

Päckchen Nr. 1 
4 Singles DM 12,­
(Allende-Rede, Originalton 
und Übersetzung; El pueblo 
unido, Venceremos; Renft 
Combo: Chilenisches Metall, 
So starb auch Neruda; Chris 
Doerk: Die Rose von Chile, 
Ch. Ufholz: Lied zu den 
Anden.) 



SDAJ im 
Bundesjugendring? (2) 
"Wir meinen, daß es an der Zeit ist, in einen offenen Mei­
nungsstreit über das Für und Wider einer Mitgliedschaft der 
SDAJ im Deutschen Bundesjugendring (DBJR) zu treten . . .  " 
Mit dieser Aufforderung wandten wir uns in der Oktober­
Ausgabe des "elan" an die Leser, an die demokratischen 
Jugendverbände und baten um Stellungnahmen. 
Heute setzen wir diese Diskussion fort · mit Stellungnahmen 
von Mitgliedsverbänden des DBJR und Vertretern von Ju­
gendringen auf Landes- und Stadtebene, in denen die SDAJ 
bereits Mitglied ist. 

Stadtjugendring 

Koblenz 
Robert Rossbruch (Bund der 
Katholischen Jugend). 
1 .  Vorsitzender des Stadtjugend­
ringes Koblenz und beratendes 
Mitglied des Landesjugendringes 
Rhelnland-Pfalz. 

Seit fast zwei Jahren schon verfol­
ge ich die Bemühungen der SDAJ 
in die Stadt- bzw. Kreisjugendrin­
ge, in die Landesjugendringe und 
in den Bundesjugendring zu kom­
men. Es ist immer wieder erschüt­
ternd zu erleben, wie unsachlich 
und undemokratisch die Aufnahme­
anträge der SDAJ, insbesondere 
vom Bundesjug"endring, behandelt 
werden und die Ablehnungsgründe 
zu hören, die ganz klare reaktio­
näre und antidemokratische Ten­
denzen aufweisen. Aber spätestens 
bei diesen Entscheidungen, die von 
solchen, durchaus gesellschaftlich 
relevanten Arbeitsgemeinschaften 
·gefällt werden, wird unser Pseudo­
pluralismus und uns�re Ps�udod�­
mokratie entlarvt. D1es mußte, m 
noch stärkerem Maße, von allen 
fortschrittlichen Jugendorganisa­
tionen transparent gemacht werden. 
In meiner Eigenschaft als 1. Vor­
sitzender des Stadtjugendringes 
(StJR) Koblenz und als einer, der 
die Entwicklung der SDAJ im StJR 
Koblenz vom ersten Aufnahmean­
trag (die SDAJ stellte insgesamt 
drei Aufnahmeanträge) bis zum 
heutigen Zeitpunkt genau verfol­
gen konnte, glaube ich sagen zu 
können, daß die SDAJ im StJR Kob­
lenz, seit ihrer Mitgliedschaft vor 
etwa 2 Jahren, einen aktiven, kon­
struktiven und effektiven jugend­
politischen Beitra� lei�tete und s�­
cherlich auch welterhm noch le1-
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sten wird. Nicht zuletzt wurde 
durch die Mitglieds-chaft der SDAJ 
in Zusammenarbeit mit anderen 
fortschrittlichen Mi tgliedsorganisa­
tionen, ein Politisierungsprozeß in­
nerhalb des StJR in Gang gesetzt. 
Dieser Politisierungsprozeß hatte 
zur Folge, daß der StJR aus seiner 
intern betriebenen jugendpoliti­
schen - und somit isolierten -
Arbeit, von der die Kohlenzer Ju­
gendlichen fast nichts wußten, zu 
einer extern betriebenen jugendpo­
litischen Arbeit fand. Heute ist je­
dem Kohlenzer Jugendlichen der 
StJR ein Begriff. Alles in allem, ist 

· die Mitgliedschaft der SDAJ im 
StJR Koblenz eine wertvolle Berei­
cherung die von keiner Mitglieds­
organisation mehr angezweifelt 
werden kann. 

Der StJR Koblenz hat es sich unter 
anderem zur Aufgabe gemacht, die 
Demokratisierung in allen Berei­
chen der Gesellschaft voranzutrei­
ben und antidemokratischen, insbe­
sondere militaristischen, chauvini­
stischen, rassistischen und imperia­
listischen Tendenzen innerhalb der 
Gesellschaft entgegenzuwirken. 
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Dies wird konkret dadurch deut­
lich, daß der StJR mit allen, ihm 
zur Verfügung stehenden Mitteln 
versuchen wird, SDAJ-Aufnahme­
anträge in andere Kreis- bzw. 
Stadtjugendringe und in den Lan­
desj ugendring Rheinland-Pfalz ak-
tiv zu unterstützen. 

-

Jugend 
der Deutschen 
Angestellten-
. Gewerkschaft 
(DAGJ) 
Glelchfeld, Mitglied der Bundes­
leitung der Jugend der deutschen 
Angestelltengewerkschaft (DAGJ). 

elan: "Wie steht die DAGJ zum 
Ant rag der SDAJ, in den DBJR 
aufgenommen zu werden? Auf der 
nächsten Sitzung des DBJR wird 

I I/ , 
• • 

diese Frage erneut zur Abstimmung 
vorliegen." 
Gleichfeld: "Im Moment gibt es bei 
uns keine andere Meinung als die, 
die auf der DAG-Bundesjugend­
konferenz von 1971 festgelegt wur­
de, und die lautet: nein." 
elan: "Wann findet die nächste 
Bundesjugendkonferenz statt, und 



.I 
.J 

• 

• 

kann es da zu einem anderen Be­
schluß kommen?" 
Gleichfeld: Unsere nächste Bun­
desjugendkonferenz findet im Juni 
1975 statt. Da wird der Fragenkom­
plex erneut behandelt, und ich 
kann mir vorstellen, daß es Teile 
innerhalb der DAG-Jugend gibt, 
die da eine andere Auffassung ver­
treten. Inwieweit die sich durch­
setzen kann, ist eine andere Frage. 
Vielleicht kann ich privat dazu sa­
gen·: Das Problem ist, daß man an 
solche Beschlüsse gebunden ist, 
auch wenn man privat vielleicht 
eine ganz andere Meinung hat."-

Bund der Deutschen 
Katholischen 
Jugend (Bochum) 
Burgbard Lammert, Voraltzander 
des "Bundes der Deutschen Ka­
tholischen Jugend" in Bochum. 

Seit fast zwei Jahren kämpft in 
Bochum der "Arbeitskreis Ju­
gendzentrum" für die Errichtung 
von Jugendhäusern. 
In diesem Arbeitskreis arbeiten 
fast alle Bochumer Jugendorga­
nisationen mit: von der Jungen 
Union, und dem Bund der Deut­
schen Katholischen Jugend 
(BDKJ) bis zur Gewerkschafts­
jugend und der SDAJ. 
elan sprach mit dem Vorsitzen­
den des "Bundes der Deutschen 
Katholischen Jugend", Burghard 
Lammert. · 

elan: "Hat sich die breite Palette 
der mitwirkenden Organisationen 
bezahlt gemacht?" 
Lammert: "Bisher hat es eigentlich 
keine Schwierigkeiten durch die 
Zusammensetzung dieses Arbeits­
kreises gegeben. Allein durch diese 
Zusammenarbeit der verschiedenen 
Organisationen hat es sich erst er­
geben, daß die Forderung nach 
einem zentralen Jugendzentrum so 
deutlich in Bochum vertreten wer­
den konnte." 
elan: "War in diesem Fall die Mit­
arbeit der SDAJ nützlich?" 
Lammert: "Bisher hat sich die Mit­
arbeit der SDAJ im Arbeitskreis 
als nützlich erwiesen, da die SDAJ . 
eine der Organisationen war, die 
ständig dabei waren und die auch 
bei Veranstaltungen den Fortgang 
der Arbeit mitgetragen haben." 
elan: "Ist in diesem Sinne eine Zu­
sammenarbeit mit der SDAJ auch 
auf anderen Gebieten möglich, z. B. 

Aufnahme in den Stadtjugendring?" 
Lammert: "Generell kann ich sa­
gen, daß die Zusammenarbeit mit 
der SDAJ auch auf anderen Gebie­
ten für mich durchaus möglich er­
scheint. Konkret auf die Frage der 
Jugendringe angesprochen, weiß 
ich die Problematik im Augenblick 
noch nicht einzuschätzen. Sicher­
lich könnte man da in Zukunft auch 
noch mal weiter überlegen und die 
Diskussion aufrollen." 

Landesjugendring 
Bremen 

WeiB, Geschäftsführerln des Un· 
desjugendrlngs Bremen. 

elan: "Wie steht der Landesjugend­
ring Bremen zum Aufnahmeantrag 
der SDAJ in den DBJR, der auf der 
nächsten Sitzung wieder zur Ab­
stimmung vorliegen wird?" 
Weiß: "Wir werden dafür stimmen 
- wie alle Jahre wieder. Die SDAJ 
ist jetzt seit mittlerweile sechs oder 
sieben Jahren Mitglied in unserem 
Landesjugendring. Und nicht nur 
Mitglied: Ein SDAJler ist bei uns 
im Vorstand tätig. Von daher gibt 
es für uns gar kein Argument, das 
gegen eine Aufnahme in den DBJR 
spricht. im Gegenteil, nur dafür." 

elan: "Ist der SDAJ-Antrag nicht 
beim letztenmal ohne viel Diskus­
sion über die Bühne gegangen?" 
Weiß: "Ja, natürlich, wobei in der 
Sitzung davor ja ausführlich dis­
kutiert wurde. Da hat es nach lan­
ger Zeit mal wieder eine wirkliche 
Diskussion gegeben, auf der der 
Landesjugendring Bremen, wie 
auch · auf den Sitzungen davor, für 
die Aufnahme plädiert hat. Jahre 
zuvor war es ja nur noch ein 
Schlagabtausch zwischen dem 
BDKJ und dem Landesjugendring 
Bremen: einer dafür, einer dagegen, · 
Abstimmung, aus. Und das ist dann 
ja  auch frustrierend." 

Arbeitsgemein­
schaft der 
Evangelischen 
Jugend 
Ernst Erwln Ploch, Generalsekre- · 

tär der "Arbeitsgemeinschaft der 
Evangelischen Jugend" (AEJ). 

elan: "Auf der nächsten Sitzung des 
DBJR wird die SDAJ erneut einen 
Aufnahmeantrag stellen. Wie steht 
die AEJ dazu?" 
Pioch: "Dazu haben wir jeweils, 
wenn der Antrag gestellt wurde, 
unsere Stellungnahme neu über­
legt. Kurz vor der nächsten DBJR­
Sitzung werden wir uns zu diesem 
Punkt wieder beraten." 
elan: "Auf der letzten DBJR-Sit­
zung wurde der SDAJ-Antrag ohne 
große Diskussion abgelehnt. Meinen 
Sie nicht, daß diese Frage ausführ­
licher diskutiert werden müßte?" 
Pioch: "Ich würde nicht sagen, daß 
der Antrag ohne große Diskussion · 
über die Bühne gegangen ist. Es 
war keine sehr breit angelegte Dis­
kussion. Aber es hat jeweils auf den ·
letzten Sitzungen einige Redner ge­
geben, die ausfühlich für und gegen 
die Aufnahme Stellung genommen 
haben. Im übrigen ist ja bekannt, 
daß bei den meisten Verbänden da­
zu bereits eine festere Meinung 
vorhanden ist. Darum meine ich, . 
daß man sicherlich diesen Mei­
nungsaustausch im DBJR führen, 
sich davon · aber nicht allzuviel 
versprechen sollte." 
elan: "Gehört die AEJ zu den Ju­
gendverbänden, die zu dieser Frage 
eine verfestigte Meinung haben?" 
Pioch: "Ich habe gesagt, daß diese 
Frage noch einmal kurz vor der 
nächsten Sitzung beraten wird. Das 
heißt nicht, daß eine Entscheidung 
immer für die ganze Zeit weiter 
gilt." 
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Aufruf zur Aktionswoche der Jugendzentrums ­
bewegung vom 10. -17. November 1974 

Aktion Jugendzentrum 74 
Der Jugend in unserem Land wird nichts geschenkt! 
Weder im Betrieb noch in der Schule. Und genau­
sowenig, wenn es darum geht, unsere Freizeit sinn­
voll zu gestalten. 
ln Ieuren DiskotJ,eken, in einer Vielzahl kommer­
zieller "Freizeit"-Einrichtungen, von einer Frei­
zeitindustrie, die mit allen Wassern des Profits 
gewaschen ist, sollen wir ausgenommen und ein· 
gelullt werden. Aber damit geben sich die Herr­
schenden in unserem Land noch nicht zufrieden: 
Sie setzen die Jugend einer zunehmenden Gehirn­
wäsche aus, damit sie nicht fähig ist, Ihre eigenen 
Interessen zu erkennen. Unternehmer und reaktio­
näre Politiker versuchen, große Teile der Jugend 
für sich und Ihre jugendfeindlichen Ziele zu ge­
winnen. 
Die in unserem Land regieren haben den Rotstift 
ständig bei der Hand, wenn es darum geht, unsere 
Rechte und Wünsche - auch in der Freizeit - zu 
beschneldeln. tAber um den :ständig s�lgenden 
Rüstungsetat, der den Frieden gefährdet, der zu 
Inflation und Preistreiberei beiträgt, macht dieser 
Rotstift immer eine weiten Bogen. 
Die staatliche Jugendpolitik hat unser Forderun­
gen immer wieder abgeblockt. Wir haben von Ihr 
nur zu erwarten, was wir uns erkämpfen. 
Doch die Jugend soll noch mehr an die Kette gelegt 
werden! Mit dem Referentenentwurf für ein neues 
Jugendhilfegesetz (JHG) soll der selbständigen 
Jugendarbeit, &oll vor allem auch den vielen Eigen­
initiativen der Jugend die Luft abgedreht werden. 
Die undemokratischen und verfassungswidrigen 
Berufsverbote sollen durch das Jugendhilfegesetz 

, für Sozialarbeiter und Sozialpädagogen festge­
schrieben werden. 
Dieser Gesetzentwurf ist ein Notstandsgesetz ge­
gen die Jugend! 
Dieser Gesetzentwurf soll die Juge'n·d weiter ent­
mündigen und weiter der Profitgier, den Preistrei­
bern in Beruf und Freizeit aussetzen. 
Was wir wirklich brauchen, Ist: 
- mehr Einrichtungen, die uns eine sinnvolle Frei· 

Zeitgestaltung ermöglichen, 
- mehr und bessere Jugendzentren, 
- wirksame Mitbestimmung und Sel�stverwaltung 

bei 
Höhe und Verteilung de·r Geldmittel für Jugend­
zentren, 
Gestaltung und Ausstattung des Jugendzentrums, 
Inhalt und Ablauf des Programms, • 
Auswahl, Einstellung und Entlassung von 
Personal. 

Um diese Forderungen durchzusetzen, müssen wir 
handeln und uns in Jugendinitiativen, in den demo­
kratischen Jugendverbänden, zusammenschließen. 
Bereits heute kämpfen in der BRD Zehntausende 
Jugendliche um neue Frelzeiteinrichtungen, um 
verbesserte Bedingungen in bestehenden Häusern 
der Jugend, um größere Möglichkelten für eine 
sinnvolle Fntlzeitgestaltung. 
Diese Initiativen sind zu einer bedeutenden Kraft 
geworden. Mit vielfältigen Aktionen treten sie an 
die Öffentlichkeit • . 
ln vielen Fällen konnten bereits Forderungen durch­
gesetzt, einige Erfolge erzielt werden. 
Damit wir noch erfolgreicher sind, rufen wir die 
Gewerkschaften, die Jugendverbände, die Sport­
organisationen auf: Kämpft mlf uns gemeinsam für 
gemeinsam als richtig erachtete Ziele in l:ler Ju­
gendfreizeitbewegung. Gemeinsam müssen wir die 
Bosse zur Kasse bitten. Denn die Profitgier der 
Unternehmer ist verantwortlich für Inflation, 
schlechte Umweltbedingungen und auch dafür, daß 
nicht ausreichende Freizeitein richtungen gebaut 
werden können. Wir sind nicht bereit, die Kommu­
nen aus Ihrer Verantwortung zu entlassen. Sie sind 
dafür mitverantwortlich, daß in ihrem Bereich Ju­
gendfreizeiteln rlchtungen in genügender Zahl vor­
handen sind. 
Damit wir noch erfolgreicher sind, müssen wir noch 
mehr Jugendliche für unsere Initiativen gewinnen, 
müssen wir noch enger mit den Eltern, mit Sozial­
arbeitern und Sozialpädagogen zusammenarbeiten. 
Die Jugendinitiativen müssen staatlich anerkannt 
und gefördert werden! 
Darum ruft das "Koordinationsbüro für Initiativ­
gruppen der Jugendzentrumsbewegung e. V." zu 
einer bundesweiten "Aktlonswoche '74" vom 1 0. 
bis 17. November 1974 auf. 
ln dieser Woche werden wir unsere Forderungen 
verstärkt an die Öffentlichkeit tragen. 
örtliche Jugendzentrumsinitiativen oder Hauspar- . 
lamente und regionale Koordinationsbüros haben 
bereits mit den Vorbereitungen auf die Aktions­
woche begonnen. 
Das zentrale Koordinationsbüro wird die lokalen 
und regionalen Initiativen durch Materialien, Ak· 
tlons- und Argumentationshilfen unterstützen. 
Nutzt dazu die Erfahrungen, die vielfältigen Ak­
tionsformen der demokratischen Jugendbewegung! 
Berichtet von euren Aktivitäten! 
Beteiligt euch an der zentralen Aktionswoche '74 
für Jugendzentren! 



Ein Weit­
meister ohne 
Starallüren 
/ 

Grand-Prix-Rennfahrer 
Emerson Fittipaldi ist 
Automobii-Weltmeiser 1974 
• Formel-I-Abenteuer 
1974 ist beendet, die Suche 
nach dem neuen Weltmeister 
abgeschlossen. Selten bot 
eine Fahrer-Weltmeister­
schaft derart viel Spannung, 
Hektik und Dramatik wie in 
dieser Motorsportsaison. 
Drei Formel-I-Rennfahrer, 
- Clay Regazzoni (Schweiz), 
Emerson Fittipaldi (Brasi­
lien) und J ody · Scheckter 
(Südafrika) - konnten noch 
im -16. United-States-Grand­
Prix die WM-Krone erhal­
ten. Vor dem Superfinale 
lagen die Spitzenkandidaten 
Fittipaldi und Regazzoni mit 
gleicher Punktzahl (52) vorn, 
sieben Zähler dahinter 
Scheckter. 
Mit ein wenig Glück und 
einem recht zuverlässigen 
Formel-I-Rennwagen brach­
te Emerson Fittipaldi das 
Kunststück fertig, im ent-

. scheideneo Fight von Wat­
kins Glen die Konkurrenz 
auszubooten. Schließlich 

reichte am Schluß des WM­
Laufes ein vierter Platz, der 
Titelgewinn war nun in sei­
ner Tasche. 
Sicherlich profitierte er vom 
Pech seiner Hauptgegner -
an den Fahrzeugen von Re­
gazzoni (Ferrari) und 
Scheckter (Tyrrell) stellten 
sich im Verlauf des hoch­
interessanten Weltmeister­
schaftsrennens technische 
Probleme ein -, dennoch 
vollbrachte der junge Bra­
silianer eine Bravourle�­
stung. 
Schon immer wollte der 
neue Champion Rennfahrer 
werden. Als Fittipaldi 15-
j ährig die Schule verließ, 
beteiligte er sich an Motor­
radrennen, drei Jahre spä­
ter wurde er sogar brasilia­
nischer Go-Kart-Meister. 
Im Alter von 22 Jahren zog 
es ihn nach Europa. In 
Großbritannien absolvierte 
er einen Rennfahrerkurs, 
dabei nahm er auch häufig 
an Formel-III-Rennen 
(Nachwuchsformel) teil. 1970 
unterbreitete ihm Lotos-Boß 
Colin Chapman eine günsti­
.ge Offerte. 
Erst 2 Jahre nach seinem 
ersten Grand-Prix-Sieg 
(USA) gelang ihm der große 
Durchbruch. Mit fünf Sie­
gen und anderen guten Pla­
zierungen erkämpfte er sich 
mit einem Lotus den Welt­
meistertitel. Außerdem wur­
de er mit 25 Jahren jüngster 

Solidarität! 
In der Woche vom 30. 9. bis 
4. 10.  fanden im Kieler Be­
rufsschulzentrum täglich 
VollversammLungen statt, 
deren Inhalt es war, Infor­
mationen an die Schüler zu 
geben über das geplante 
Berufsverbot gegen den 
Lehrer Klaus Hartwig. Bis 
auf Donnerstag fanden täg­
Lich Demonstrationen zum 
Landesschulamt statt. An 
den Demonstrationen betei­
Ligten sich ca. 1 200 Schüler. 
"Gehst Du heute zur Voll- , 
ver'sammlung"? oder "Wie 
war die Aktion gestern?" 
Fragen solcher Art konnte 

Automobil-Weltmeister der 
Grand-Prix-Geschichte. 
Zu Beginn dieses Jahres 
wechselte Emerson Fittipal­
di von Lotus zu McLaren. 
Nach anfänglichen Schwie­
rigkeiten stellten sich die 
Erfolge ein : Er siegte in drei 
Grand-Prix-Rennen und 
plazierte sich siebenmal un­
ter den ersten Sechs. 
Heute ist der 27jährige ei­
ner der besten Spitzenfahrer 
im Automobilsport. 

Weltmeister EmQrson Fittipaldi (links) im Gespräch mit 
Ferrari-Rennfahrer Niki Lauda (Österreich). 

man täglich in der Berufs­
schule hören. Die Berufs­
schüler haben das Problem 
erkannt. Sie kämpfen um 
ihren Lehrer. In der Schule 
kann man Transparente se­
hen, die zur Solidarität mit 
Klaus Hartwig aufrufen. In 
fast aUen Klassen wurde 
die Problematik der verfas­
sungswidrigen Berufsver­
bote diskutiert. Zahlreiche 
Unterschriften wurden un­
ter einer Resolution gesam­
melt. Klaus Hartwig wurde 
von 55 der 60 Klassenspre­
cher zum Vertrauenslehrer 
gewählt. 
Die Bewegung hat sich be­
reits auf viele Betriebe urtd 
A rbeiterjugendorganisatio­
nen über.tragen. So gibt es 
z. B. Solidaritätsadressen 
von Gewerkschaftsjugend­
gruppen. Die Landesschü­
lervertretung der berufs­
bildenden Schulen hat in 
einer Resolution einstim­
mig ihre Solidarität für 
Klaus Hartwig bekundet. 
Die gesamte Bewegung 
wird immer stärker. In an­
deren Orten Schleswig­
Holsteins wird das Problem 
des verfassungswidrigen 
Berufsverbotes · diskutiert 
und Aktionen entwickelt. 
Zur Zeit wird mit aller 
Kraft die zentrale Demon­
stration gegen die verfas­
sungwidrigen Berufsverbo­
te am 6. November in Kiel 
vorbereitet. Die Berufs­
schüler Kiels werden dabei­
sein. 
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Rumänien: 
Von Jürgen Schüler 

Eine Woche lang besuchte Jürgen Schüler Anfang 
August die Sozialistische Republik Rumänien. Auf Ein­
ladung der Zeitung des Rumänischen Kommunisti­
schen Jugendverbandes "Scinteia Tineretului". Anlaß 
der Einladung war der 30. Jahrestag der Befreiung 
Rumäniens vom Faschismus durch die "Rote Armee". 
J ü rgen Schüler informierte sich in Gesprächen mit 
Vertretern des Zentralkomitees der Kommunistischen 
Partei Rumäniens, des Außenministeriums, des Ju­
gendverbandes und anderen über die Entwicklung 
Rumäniens in den letzten Jahren. 
Neben der Hauptstadt Bukarest konnte er sich in ver­
schiedenen Landesteilen umsehen. 

� · · · · · · · · · · · · · · · · · · · · · · · · · · · · · · · · · · · · · · · · · · · · · ·  

· Bulgarien: 
3D Jahre 
danach 

Von Georg Rohde 

In der ersten September- bei Starra Sagora und im 
hälfte war elan-Redakteur petrochemischen Kombinat 
Georg Rohde im Land des von Burgas. 
großen bulgarischen Antifa- Bulgarien ist heute auf dem 
schisten und Internationali- Weg, eine hochentwickelte 
sten Georgi Dimitroff. Ge- Industrienation zu werden. 
nau dreißig Jahre nach der Großen Anteil daran hat die 
Befreiung Bulgariens vom Jugend, die mit vielen Ju­
Faschismus. gendbrigaden (Foto) am w!A 
Neun Tage war elan im Land teren Aufbau mitarbeit., 
unterwegs: zwischen der Übrigens : ohne Angst um 
Hauptstadt Sofia im Westen Ausbildungs- und Arbeits­
und Primorsko im Osten an platz. 
der Schwarzmt!erküste. Aber um die Entwicklung in 
Zwischenstationen unter an- den letzten dreißig Jahren 
derem auf der Industriemes- auch nur annähernd zu er-
se in Plovdiv, in �inem fassen, muß man mit den Al­
agrar-industriellen Komplex ten gesprochen haben, mit 

� · · · · · · · · · · · · · · · · · · · · · · · · · · · · · · · · · · · · · · · · · · · · · ·  

CSSR: 
elan bei ELAN 
Von R uth Sa uerwein 
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· ln Bratislava, an der Erdöl­
pipel ine "Drushba", l iegt die 
Raffinerie "Siovnaft". Und Im 
Herzen dieses Werkes, im 
Energie-Zentrum, · gewisser­
maßen am Schalthebel vom 
Ganzen, treffe ich die Jugend­
brigade "ELAN". Es ist eine 
von acht Brigaden hier im 
Energ ie-Zentrum - und beim 
Wettbewerb ist ihr immer ei­
ner der vorderen Plätze si­
cher. 

62 Mitgl ieder hat die Bri­
gade, vom Ingenieur bis zum 
Lehrl ing, Du rchschnittsalter: 
25 Jahre. Das dicke Brigade-

tagebuch - es beg i n nt am 15. 
1 0. 1 970 - erzählt von ge­
meinsamen fröhlichen Ausflü­
gen, Fami l ienfesten, Weitar­
bi ldungskursen und erfolgrei­
cher Arbeit. Z. B. verpflichtete 
sich die Brigade in Vorberei­
tung der Weltfestspiele im vo­
rigen Jahr in Berlin/DDR, 
400 000 Kronen an Energie 
und Chemikalien einzuspa­
ren. Die 5000 Kronen, d i e  sie 
als Prämie für diese Leistung 
erhielten, spendeten sie für 
den Solidaritätsfonds des Fe­
stivals. 
"Und natürl ich kümmern wir 



fegs: 
- �· · · · · · · · · ·  

• • • • • • • • • • • •  
den Partisanen, den Kämp-
fern gegen den Faschismus, 
die Bulgarien aus dem fin­
stersten Mittelalter den Weg 
zum Jahr 2000 geebnet ha­
ben. Erst dann weiß man: 
Das bulgarische Volk hat �te - 30 Jahre danach ­.n Grund zum Feiern! 

• • • • • • • • • • • •  
uns auch um Brigademitglie­
der, die z. B. ihren Weh r­
dienst ableisten oder um die 
Frauen, die ein Kind bekom­
men haben und vom Arbeits­
platz freigestellt sind." (Jede 
Frau kann sich in der CSSR 
nach der Geburt eines Kindes · 

bis zu zwei Jahren vom Ar­
beitsplatz berurlauben las­
sen.) 
" . . .  wünsche ich der Brigade 
ELAN, daß sie auch weiterhin 
mit viel Elan . . .  " Mit einer 
Eintragung ins Brigadebuch 
endete mein Besuch. 

Ein Hauch von 
Abenteuer 

Mit Spitzel gegen 
demokratische 
Soldaten 
Von Jürgen Pomorin 

Im Offizierskasino in Roten­
burg (Fulda) brüteten einige 
Offiziere einen abenteuerli­
chen Plan aus. 
Der Gegner: engagierte 
Wehrpflichtige. 
Das Ziel: Zerschlagung der 
Rotenburger Soldatengrup­
pe. 
Anfangs klappte dieser Plan 
wüi! am Schnürchen. Durch 
Aussagen eingeschleuster 
Spitzel und unter Druck ge­
setzter Soldaten griffen sich 
die Offiziere einen der Ak­
tivsten, den Sanitätssoldaten 
Norbert Pflüger heraus und 
verdonnerten ihn zu 21 Ta­
gen Arrest. Grund: Beteili­
gung an der Herausgabe der 
Soldatenzeitung "Alheimer 
Druck", in der der Haar­
erlaß und die Formalausbil­
dung kritisiert wurden. 
Außerdem war dort 
Truppenverpflegung 
"beschissen" bezeichnet wor­
den. In einer Nacht- und Ne­
belaktion wurde Pflüger in 
ein 80 km entferntes Arrest­
lokal einer anderen Kaserne 
gebracht, wo er sofort seine 
Strafe absitzen mußte. Doch 
der Plan, damit die Solida­
rität abzublocken, schlug 
fehl. Hunderte von Postkar­
ten und Briefen · erreichten 
Pflüger in seiner Zelle, 
Flugblätter wurden verteilt. 
Als sich über die Presse 
auch der Wehrbeauftragte 
und . SPD-Bundestagsabge­
ordnete einschalteten, ging 
den Offizieren die Luft aus. 
Der Versuch, die Arbeit der 
demokratischen Soldaten­
gruppen zu kriminalisieren, 
scheiterte kläglich. 
Auf Pflügers Beschwerde 

Nicht nur in Rotenbur$1 stellen Soldaten fest, daß stän­
dige Formalausbildung "entwürdigend" ist. Diese Ein­
sicht schlug jedoch einigen Offizieren auf den Magen. 

setzte das Truppendienstge­
richt die Arreststrafe herun­
ter, der Bataillonskomman­
deur zog einen Antrag auf 
vorzeitige Entlassung zu­
rück und auch das Verbot 
der Ausübung des Dienstes 
und des Tragens der Uni­
form wurde eingestampft. 
Pflüger staunte nicht wenig, 
als die Wachsoldaten ihm 
bei der Entlassung aus dem 

Arrest fünf große Nelken­
sträuße überreichten. 
Der Offizier vom Wach­
dienst hatte nicht erlaubt, 
daß die angekommenen Blu­
mengeschenke in seine Zelle 
gebracht wurden. Begrün­
dung: Schließlich hätte sich 
der Soldat an zusammenge­
knüpften Nelkenstielen er­
hängen können . . .. 
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Zehn Tage lang war eine Delegation so­
wjetischer Jugendjournalisten unter Lei­
tung des stellvertretenden Chefredakteurs 
der Komsomolskala Prawda zu Gast in 
der BRD beim Jugendmagazin elan. 
Während ihres Aufenthaltes in Dortmund, 
Bochum, Bottrop, Düsseldorf, Köln, Bonn, 
Hamburg und Bremen trafen sie mit Lehr­
lingen, Jugendvertretern, jungen Arbeits­
losen, Antifaschisten, Schülern, Studenten 
und Vertretern verschiedener Jugendver­
bände zusammen. 
Unter anderem führten sie Gespräche 
beim Parteivorstand der DKP, den Bun­
desvorständen von SDAJ, MSB Spartakus 
und den Jungen Pionieren und trafen in 
Dortmund mit dem Oberbürgermeister der 
Stadt zusammen. Unser Bild zeigt die De­
legation beim diesJährigen Sommerfest 
der Deutschen Journalistenunion in Dort­
mund. 

Unser Tip � 
Trip 

Hochseeangeln 
in der Ostsee 
Von Peter Bubenberger 

auf Durschi 
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Man mußte schon über zwei Meter Fisch an das Maßband 
bringen, um den elan-Pokal für den besten Ein�elfischer 
zu holen. 
"Wollt ihr nicht mitmachen?" - mit dieser Frage endete 
vor einiger Zeit ein Telefongespräch mit Freunden und 
Lesern aus Schleswig-Holstein, die einen Fischkutter ge­
chartert hatten und zu einer Hochseeangeltour auf der Ost­
see einluden. 
Warum eigentlich nicht, dachten wir? Die Ostsee is�,Ä 
schließlich nicht nur zum Baden und das Hochseefisc� 
nicht nur für die Reichen da. 
Zugesagt, einen elan-Pokal für den besten Einzelfischer 
gestiftet, hingefahren und natürlich selbst am We.ttbewerb 
teilgenommen - das war eins. Und gar nicht einmal so 
teuer, auf diese, immer beliebter werdende Art und Weise 
seine Freizeit zu verbringen: 12 DM kostet die Tagesfah-rt 
auf dem Fischkutter pro Nase, eine stabile Rute mit ent­
sprechender Rolle braucht man allerdings. 
Die Jagd auf den Dorsch wurde zu einem Riesenfreizeit­
vergnügen mit der Note "empfehlenswert auch für Anfän­
ger". Denn: Um ein Haar wäre der elan-Mannschaft aus. 
dem Kohlenpott Einzel- und Mannschaftssieg gelungen, 
wenn nicht kurz vor Sonnenuntergang ein Heringsschwarm 
den Kutter gekreuzt hätte. 
Der stolze Dorschfang der NRW-Anfänger, (über 4 kg ins­
gesamt) bis dahin der schwergewichtigste, wurde im Hand­
umdrehen überrundet von den schließliehen Siegern aus 
Kiel, die unter Einsatz von Spezial-Heringsschnüren die 
norddeutsche Fischerehre retteten. 
Erbsensuppe, belegte Brötchen, Kaffee und Korn gegen 
die Kälte in der Kombüse unter Deck, zu Niedrigpreisen 
wie beim Volksfest der UZ in Düsseldorf, machen den 
Trip auf den Dorsch auch für Jugendgruppen zu einem er­
schwinglichen Vergnügen und sportlichem Freizeitwochen­
ende. 
PS.: Der Mannschaftspokal, gestiftet vom Landesvorsitzen­
den der DKP in Schleswig-Holstein und der elan-Pokal 
sollen im kommenden Frühjahr verteidigt werden. Also: 
vormerken im Kalender! 



elan: Kannst du uns einiges über 
deinen Weg berichten? 
G. K. : Ich machte damals in Elmshom 
eine Schlachterlehre durch. Da gab es 
mehr Schläge als zu Essen. Als Matro­
se nahm ich 1918 am Kieler Aufstand 

***** 

***** 
teil. In dieser Zeit wurde ich vom 
Kriegsgericht zu schwerem Arrest 
verurteilt. Nach dem Krieg war es 
sehr schwer, in Deutschland Arbeit zu 
bekommen. Daher reiste ich von Dan­
zig aus als blinder Passagier auf einem 

Dampfer in die USA. In Philadelphia 
konnte ich auf abenteuerliche Weise 
immer wieder den Einwanderungsbe­
hörden entkommen, die mich zweimal 
festnahmen. Mit einem falschen See­
fahrtsbuch fand ich bis zum Eintritt 
der Arbeitslosigkeit in Amerika immer 
Arbeit. 
1922 wollte ich zurück. Es verschlug 
mich jedoch nach Kuba und dann nach 
Mexiko, wo ich längere Zeit als 
Schlachter arbeitete. Die sozialen Ver­
hältnisse waren in Mexiko unvorstell­
bar schlecht. Auf dem Lande war es, 
als wäre die Zeit stehengeblieben. 

elan : Die Malaria trieb dich dann 
wieder in die USA zurflc:k? 
G. K. : Ja. In Los Angeles wurde ich 
Fliesenleger und organisierte mich in 
der Gewerkschaft, die dort auch die 
Arbeit verteilte. Das war für mich ge­
wissermaßen der Beginn des organi­
sierten Kampfes. Zunächst war ich 
Mitglied der "International Workers 
of the World", einer syndikalistischen 
Arbeitervereinigung. Die nahm sich 
hauptsächlich vor, Sand ins Getriebe 
des Systems zu werfen. Ich erkannte 
diese Politik bald als hoffnungslos und 
trat 1927 der Kdmmunistischen Partei 
der USA bei. Auf einer Arbeitslosen­
demonstration wurde ich verhaftet, 
weil ich angeblich einen Polizisten nie­
dergeschlagen haben sollte. Mein Ver­
teidiger war Leo Gallegar, einer der 
Strafverteidiger im späteren Reichs­
tagsbrandprozeß. 

elan: Was fllhrte dann zu deiner 
Ausweisung? 
G. K.: Wegen eines Mißverständnisses 
nach dem Prozeß war ich 10 Monate 
im Gefängnis. Dort organisierten wir 
einen Aufstand, weil es sehr wenig zu 
essen gab. Die Einwanderungsbeh�rde 
wurde auf mich aufmerksam und wies 
mich 1931 nach Deutschland aus. 

elan: Da bist du dann weiterhin 
aktiv gewesen? 
G. K. : Hier wurde ich Mitglied des Ro­
ten Front-Kämpferbundes. Wir han­
delten nach der Devise: "Wer wirklich 
etwas ff1r Deutschland tun will, muß 
ein Feind von Hitler werden!" Im 
März 1933 wurde ich verhaftet. Man 
entließ · mich jedoch nach vier Mona­
ten wieder. 1943 kam ich als Soldat 
nach Griechenland, wo Kameraden 
und ich Kontakt mit den Partisanen 
aufnahmen. Als Wachhabender konnte 
ich sie ins Verpßegungsamt der fa­
schistischen Armee hineinlassen, wo 
sie sich versorgten. 
1944 liefen wir zu den Partisanen 
über, mit allen MGs und der gesam­
ten MG-Munition des t.gers. Ich wur­
de in Abwesenheit zum Tode verur­
teilt. 1945 sicherten die Engländer den 
griechischen Partisanen Straffreiheit 
zu, wenn sie nach Athen zurückkehr­
ten. Bei unserem Einmarsch provozier­
ten griechische Rechtsradikale uns 
durch gezielte Schüsse und Schläge­
reien, in die auch ich verwickelt wur­
de. Vom britischen Militärhospital aus 
kam ich schwerverletzt gleich in bri­
tische Kriegsgefangenschaft nach 
Ägypten. 1947 war ich wieder in 
Deutschland und wurde Mitglied der 
KPD. 

Der .Rddutclg•brandprozeß fand 1934 iR 
Ldpdg lt4tt. IR einem großen Sd&IJu­
prozeß wollten die Ncuta beweilen, daß 
die KommuRtiteR den BeichitAg AR­
geltedct hatten, um damit zu einer RAtio­
""'"' E1'hebung autzuf'Ufen. Georgi Dimi­
troffl mutige• Aufh'eten "M Gericht 
du�Jctoeute diele Ablic:hten. 







Bei "Caracas" fällt vielen Leuten auf 
Anhieb ein simpler alter Schlager ein 
"Ole, ole, kauft Ananas • • .  ", viele den­
ken an Erdöl, für die meisten liegts 
aber einfach irgendwo in Südmnerika 
- Palmen, blauer Himmel, karibische 
See. 
Als uns das Flugzeug entllßt, stehen 
wir tatsächlich mn Strand und den 
Einblick in die Hauptstadt Venezuelas 
verwehren uns hohe Berge, von denen 
Caracas eingekesselt ist. Wir - das 
sind Delegierte aus aller Welt zum in­
ternationalen Jugendtreffen der Soli­

politischer Zilndstoff. Der Kampf um 
seine Nationalisierung wird von allen 
demokratischen Kräften geführt und 
von der jetzigen Regierung in Angriff 
genommen. Das richtet sich vor allem 
gegen die mächtigen UB-Monopole, 
denn Venezuela hat 14,3 Prozent der 
Weltreserven an Erdöl und bis 1971 
hatten die UB-Konzeme ausschließlich 
ihren Daumen drauf und riesige Pro­
fite davon. 

darität mit Chile, gegen den Faschis- ... -;o;A;;...,.. --=�;::;..;a,;:.c..::�r�:.:��.:A:::.c.::� 
mus und für die Respektierung der 
Menschenrechte in Lateinmnerika. 33 
ausländische Delegationen haben sich 
eingefunden, aus den meisten Lindern 
Lateinamerikas und aus allen soziali­
stischen Ländern, aus der Bundesre­
publik nahm ich als Vertreter der 
SDAJ teil Die Fahrt vom Flughafen 
in die Stadt ist wie eiJl Lehrwander­
weg: Links ein riesiges Erdöldepot, 
knallige Aufschrift auf den Tanks: 
Shell. Erdöl ist der größte Reichtum 
Venezuelas und auch sein brisantester 

Hinter dem Erdöldepot klebt die Ar­
mut an den Bergen, Hütten aus Papp­
kartons, Kanistern und anderem Ab­
fall - Hunderttausende Menschen le­
ben so in Caracas unter dem Exi­
stenzminimum. Venezuela hat das 
höchste Preisniveau aller kapitalisti­
schen Länder und den höchsten Be­
völkerungszuwachs. 
Von 13 Millionen Einwohnern änd ca. 
1,2 Millionen arbeitslos oder unterbe­
schäftigt. Jedes Jahr finden 150 000 

Jugendliche im arbeitsfähigen Alter 
keine Stelle. Hunderttausende Men­
schen sind in den letzten Jahren vom 
Land in die Stadt gezogen. Mlnner 
wie der UB-Milliardär Rockefeiler 
trieben sie dazu, sie und ihresgleichen 
besitzen 71 Prozent des Bodens, ihre 
riesigen Haziendas blühen und gedei­
hen, die primitiven Kleinwirtschaften 
der Landbevölkerung reichen nicht 
mehr zum Leben. 
Venezuela llßt einen ahnen, welches 
Ausmaß die Ausbeutung der latein­
amerikanischen Völker durch den us­
Imperialismus und die multinationa­
len Konzerne hat. Die nationale Her­
renschicht, die sie in ihrem Schatten 
großgezogen haben, steht ihnen � 
der in der rücksichtslosesten A 
beutung noch im Zurschaustellen -
res Luxus' und Reichtums nach. Wäh­
rend in den USA Tausende Tonnen 
Weizen, Kaffee, Obst usw. vernichtet 
werden um die "Weltmarktpreise" 
(sprich Profite) zu halten, änd ca. 
800 000 Kinder in Venezuela dem ab­
soluten Elend preisgegeben. Sie wur­
den von Eltern ausgesetzt, die selbst 

HE ISSE SOn n E 
S O l i DA R I TIIT 

r=:=================================================��mn�V�e�rh�un�ge�rn�än�d�un�d�k�� 

Der sagenhafte t:Sirelc:htum geh6rt 1 meniChenunWOrdlgen Slume. 
noch wenigen. Die vielen hausen ln 
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weg mehr sehen. Daß das Volk und 
vor allem die Arbeiterklasse Venezue­
las nicht gottergeben leidet, wie es 
auch die mächtige katholische Kirche 
des Landes gerne möchte, sondern um 
soziale und politische Rechte kämpft, 
hat für das Land wichtige Ergebnisse 
gebracht. Es gibt erste Schritte und 
eine Unidad Popular (Volkseinheitsbe­
wegung), in der sich die Kommuirlstl­
sche Partei Venezuelas mit anderen 
antiimperialistischen und demokrati­
schen Parteien zusammengeschlossen 
hat. Unter dem Druck der Massen ent­
wickelt die Regierung eine Politik der 
stärkeren Hinwendung zu den natio­
nalen Interessen gegen die US-Mono­
pole. Dies zeigt sich auch in der 
Außenpolitik, wo Venezuela u. a. für 
die Aufhebung der Boykottmaßnah­
men gegen Kuba, die von den USA er­
zwungen wurden und für seine diplo­
matische Anerkennung eintritt. 
In Venezuela, in dem Land wo vor 



nicht Zeit faschistische 
Diktatoren herrschten, hat sich eine 
breite Bewegung der Solidarität mit 
dem chilenischen Volk entwickelt. Al­
le demokra�en Jugendverbände 
haben sich in einem Chile-Komitee zu­
sammengeschlossen, junge Sozialisten, 
Kommunisten, Liberale bereiteten ge­
meinsam die internationale Konferenz 
der Solidarität mit Chile vor. Mitver­
anstalter waren der Weltbund der de­
mokratischen Jugend (WBDJ), der in-

amationale Studentenbund (ISB) und 
We Internationale Vereinigung der 

Jungsozialisten (YUSI). Die Konferenz 
wurde zu einem Tribunal gegen die 
Verbrechen der fascbis�en Junta. 
Ein Aufruf und ein Aktionsplan zur 
Solidarität mit dem chilenischen Volk 
wurde angenommen. Darin wird die 
Jugend der Welt aufgerufen, in brei­
ten Bündnissen ihre Aktivitäten zu 
verstärken, Unterschriften für die 

Freilassung der politischen Gefange­
nen zu sammeln, vielfältige Appelle an 
die UNO zu richten und überall den 
U8-Imperialismus und seine Verbün­
deten anzuprangern. Als Symbol des 
Kampfes der chilenischen Jugend und 
der Wirksamkeit internationaler Soli­
darität wurden auf der KonferE!nz die 
Vorsitzende des Kommunistischen Ju­
gendverbandes Gladys Marin begrüßt 
und die Tochter des ermordeten Prä­
sidenten Allende, Beatriz Allende. 
Von der breiten Entwicklung der Chi­
le-Solidarität ·in Lateinamerika zeugte 
der Empfang, der den chilenischen 
Vertretern und den internationalen 
Gästen in Bogota, der Hauptstadt Ko­
lumbiens, bereitet wurde. Auch hier 
hatten sich alle Kräfte der Jugend, 
junge Liberale, Kommunisten, Soziali­
sten, Christen auf das große interna­
tionale Meeting in ihrer Hauptstadt 
vorbereitet. Unterstützung für dieses 
Treffen bekundeten auch Vertreter 
der kolumbianischen Regierung. Die 

250 Kilometer •lnd •le durch tropl- I IChlert - um ln Bogota Ihre Sollda· 
Khen Urwald Kolumbien• mar- rillt mit Chile auuudrUcken. 
internationalen Gäste wurden im Na- I der lateinamerikanischen Völker mit 
tionalkongreß vom Vizepräsidenten dem Volk Chiles war der Augenblick, 

der Republik, Dr. Julio Cesar Turbay 
Ayola sowie vom Präsidenten der Ab­
geordnetenkammer Dr. Luis Villar 
Borda empfangen. 
Am 18. September glich der Haupt­
platz Bogotas, der Platz Simon Boli­
var, einem Meer von chilenischen Fah­
nen und den roten Fahnen der Arbei­
terklasse. Immer neue Züge aus den 

Arbeitervierteln, aus den Armensied­
lungen und Universitäten Bogotas 
nahm der Platz auf. Viele trugen Fah­
nen und Transparente der Kommuni­
stischen Partei Kolumbiens und des 
Kommunistischen Jugendverbandes, 
die einen wichtigen Anteil am Gelin­
gen der Solidaritätswoche und des 
Meetings hatten. 
Ein bewegender und begeisternder 
Ausdruck der tiefen Verbundenheit 

Die Kraft einheitlichen Handelns: 
Alle Jugendverbände Venezuelas 
haben sich in der Chile-Solidarität 
zusammengeschlossen. 

als ein Zug auf dem Kundgebungs­
platz einzog, dessen Teilnehmer über 
250 Kilometer durch tropischen Ur­
wald, durch die Schluchten und Pässe 
der Anden gezogen waren. Landarbei­
ter, Bergarbeiter, Schüler und Studen­
ten, denen die Anstrengung des Mar­
sches ins Gesicht geschrieben stand, 
zogen an der Ehrentribüne der inter­
nationalen Gäste vorbE!i, "Por Chile" 
- für Chile war ihr Gruß, als wir uns 
die Hände schüttelten. 
"Unsere Einheit - gegen den Fa­
schismus" - eine Losung, die auf die­
sem Meeting immer wieder erklang, 
steht für die Aufgaben, die sich die 
fortschrittliche Jugend LateiJ;I.ameri­
kas gestellt hat, und die vor der Ju­
gend der ganzen Welt steht: Nicht . 
nachzulassen im Kampf gegen Fa- • 
schismus, Imperialismus, nicht nach-· 
zulassen in der Solidarität mit Chile. · 
"Venceremos" - das war der Gruß 
mit dem sich die Delegierten aus al­
ler Welt verabschiedeten. 
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Kohl, Strauß & Co. finanzieren Verbrechen : 

cDu putschte 
mit in Chile 

"Was regen die sich über unsere Chile-Aktion 
auf, wo wir doch längst für Portugal sammeln!" _ 
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Man kann seine Hand dafür 
ins Feuer legen : wo in der Welt 
Verbrechen gegen die Frei .. 
der Völker begangen werden, 

· 

ob in Kuba, in Afrika, in 
Vietnam oder jetzt in Chile· ­
sie haben ihre blutigen Hände 
im Spiel. Die Agenten des 
legalen US-amerikanischen 
Verbrechersyndikats, des 
Geheimdienstes "Central 
lntelligence Agency" (CIA). 
Genau so sicher ist :  wo immer 
in der Welt faschistische und 
reaktionäre Regime die . 
Freiheit der Völker im Blut 
ersticken, stehen sie Spalier 
und klatschen Beifall. Die 
noblen Herren von der CDU/ 
CSU. Jetzt ist es bewiesen. 
Beim faschistischen Militär­
putsch in Chile haben sie Hand 
in Hand gearbeitet und mit­
geputscht : CIA und CDU. 



7. 10. 1974 wurde er in seinem 
argentin ischen Exil ermordet: Carlos 
Prats, zur Zeit der Regierung Allen­
de Oberbefehlshaber des chileni­
schen Heeres und zeitweilig Innen­
minister. Vor seinem Tod erklä rte er 
einer niederländischen Journalistin, 
daß die christdemokratischen Par­
teien Italiens (DC) und der Bundes­
republik (CDU) "große Geldsummen · zur Unterstützung der Gegner Allen­
des nach Chile geschmuggelt" ha­
ben. Ein lästiger Zeuge wurde end­
gültig beseitigt. 

Henry "Superstar" Kissinger, Frle­
densnobelpreisträger, hat das Ein-· 
greifen des CIA in Chile persönlich 
angeordnet. Er machte Millionen Dol­
a locker, um die Wahl Allendes zu 
Wfhindern. Auf seinen Befehl finan­
zierte der CIA Provokationen und 
den Fuhrunternehmerstreik gegen 
die Regierung der Volkseinheit 

Man muß sich das nun nicht so vor­
stelLen, daß bei Nacht und Nebel an 
irgendeiner Stelle der langen chileni­
schen Grenze Bruno Heck oder Hein­
rich Gewandt von der CDU oder ir­
gend ein anderer CDU-Reisender einen 
stabilen, mit Dollars prall gefülLten 
Lederkoffer die Landstraße entlang 
schleppen, um ihn dann nach aben­
teuerlicher Reise bei General Pinochet 
abzugeben . . .  
Ganz sicher haben die CDU-Boten 
elegantere Wege gefunden, die CIA­
Millionen putschwirksam nach Chile 
zu bringen: Man habe sogar regie­
rungsoffizielle Wege benutzt, erklärte 
Helmut Kohl. Und natürlich die eige­
nen Vereine zur Unterstützung der 
weltweiten Konterrevolution. 
Dann kam der Putsch, die Ermordung 
Allendes, die Inhaftierung und Hin­
richtung Zehntausender chilenischer 
Patrioten. Und die Strauß/Kohl/Dreg­
ger/Stoltenberg-Partei rieb sich die 
Hände und wollte gerade zur reak­
tionären Tagesordnung übergehen, 
als . . .  
. . .  ja, als ihr ausgerechnet der dicke 
Freund, Fußballfan und Schweine­
bratenliebhaber Henry Kissinger (al­
lerdings ungewollt) einen Strich durch 
die Rechnung machte. 
Heute ist bewiesen: Auf Veranlassung 
Kissingers hat der US-Geheimdienst 
CIA acht Millionen Dollar zur Vorbe­
reitung des Sturzes der Regierung Al­
lende nach Chile gebracht. (Durch 
Wechselkursb etrügereien stellte die 
Summe am Ende jedoch den Gegen­
wert von 40 Millionen Dollar dar). 
Und im Zuge der Untersuchungen, 
gewissermaßen am Rande, platzte dann 
die CDU-Bomb e. CIA-Direktor Colby 
plauderte aus dem Nähkörbchen, pa­
nikartig, und nich"t nur deshalb un­
glaubwürdig, dementierte Kohl: man 
habe nicht mitgeputscht. 
Etwa zur gleichen Zeit, als der DKP­
Vorsitzende Herbert Mies und vier 
weitere DKP-Funktionäre Strafantrag 
gegen Kohl, Strauß, Dregger, Heck, 
Carstens, Merk und Baumann stellten, 
brachte ein poLitischer Mord im fer­
nen Buenos Ai.res neues, unwiderleg­
bares Beweismaterial an den Tag. 
General Carlos Prats, dem ehemaligen 
Generalstabschef und Vizepräsidenten 
der Republik Chile und Freund Allen­
des war die Flucht vor seinen Junta­
Mördern gelungen. Doch deren Mord­
arm reichte über die chilenische 
Grenze. 
Noch vor seinem · Tode hatte Prats 
gegenüber der holländischen Rund­
funkgesellschalt "V ARA" enthüllt, 
daß auch die CDU/CSU unmittelbar 
am Sturz Allendes beteiligt war. 
Natürlich dementierte die CDU wie­
der. Diesmal nur noch durch ihren 
Pressesprecher. Vor Gericht werden 
Kohl & Co. sich wohl etwas mehr ein­
fallen lassen müssen. 

Peter Bubenherger 

CDU-Boß Hel�ut Kohl macht keinen 
Hehl daraus, daß sich seine Par­
tei "stets in Chile engagiert" hat. 
Ober die "Konrad-Adenauer-Stif­
tung" (die auch den CDU-Nach­
wuchs schutt) und das ihr ange­
schlossene "Institut fü r Internationa­
le Solidarität" und das "Büro für 
Internationale soziale Hilfe" flossen 
Gelder an die chilenische Reaktion. 
Darüber hinaus wurden CIA-Putsch­
Gelder von der CDU/CSU nach 
Chile geschmuggelt. Gern gesehene 
Gäste der Junta in Santiago: die 
Abgeordneten Heck (CSU) und Ge­
wandt (CDU). 

Frankfuder Rundschau 1s. September 1974 

Ford: .CIA ist Mittel 
der Außenpolitik 

Einmischung in Chile amtlich bestätigt 
WASHINGTON, 11. September (APfddp!FR). US-Präsident Gerald Ford 

gab in der Nadtt wm. Dienstag erstmals offiziell �e E�ischu?.g des Os­
Geheimdienstes CIA in die inneren Angelegenbetten Chiles währ�d der 
Volksfrontregierung Salvador Allendes zu. Bei seiner %Weiten Pressekoftfe­

reru: im Weißen HaUS befürwertete der OS-Präsident ausdrücldidl den Ein­
satz des Geheimdienstes mit dem Ziel, .,zur Durchsetz.ung der Außenpolitik 
beizutragen und die nationale Sicherheit z.u schützen". Die CJA hatte die 
Gegner des vor einem Jahr gestürzten chilellisdlen Präsidenten massiv 
finanzirll unterstützt. 

• • .  und die CDU ist seine Filiale 

Er muß es wissen, William Colby, 
Di rektor des CIA. ln einem Interview 
mit dem Nachrichtenmagazin "Time" 
erklärte er, daß die CIA mit Riesen­
summen (etwa 40 Millionen Dollar) 
in Chile aktiv den Sturz Allendes 
vorbereitet habe. Provokationen, 
Stützung reaktionärer Zeitungen, De­
monstrationen gegen die Regie­
rungspolitik der Unidad Popular -
das ist nur ein kleiner Ausschnitt 
der CIA-Verbrechen. Colby weiter: 

CIA-Gelder sei durch 
"Vermittlung christdemokratischer 
Parteien in Europa" nach Santiago 
geschickt worden. 
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Nach langem Drängen hat 
sich die Lahrer organisierte 
und unorganisierte Jugend 
ein Jugendzentrum er­
kämpft. Einige Räume darin 
wurden den dem Stadtju..: 
gendring angeschlossenen 
politischen Jugendgruppen 
zur Verfügung gestellt. Da­
mit erhielt auch die SDAJ­
Lahr einen Raum. Obwohl 
der Gemeinderat der Stadt 
Lahr zuvor lauthals verkün­
dete, daß das · Haus "allen 
Jugendlichen" offenstehen 
soll, wurde kurz vor Eröff­
nung von der CDU-Fraktion 
der Antrag gestellt, die 
SDAJ aus dem Jugendhaus 
zu werfen. Dies wurde be­
gründet mit der "Verfas:.. 
sungswidrigkeit und Verfas­
sungsfeindlichkeit ' ;der 
SDAJ". 
Der Antrag der CDU wurde· 
in der ersten Gemeinderats­
sitzung abgelehnt. Dadurch 
wurde Zeit gewonnen, ·eine 
in Lahr wohl noch nie dage­
wesene Solidaritätswelle 
auszulösen. Unorganisierte 
Jugendliche, der Stadtju­
gendring, Mitglieder der 
SPD, der FDP, Gewerk­
schafter, ja selbst die Junge 
Union kam nicht umhin,. den 
Antrag der CDU aufs 
schärfste anzugreifen und 
abzulehnen. 
Aufgrund dieses öffentli­
chen Protestes sah $ich die 
CDU bei der zweiten Sit .... 
zung gezwungen, ihren An­
trag in veränderter Form 
vorzulegen. Nun sollte nicht 
mehr die "Verfassungsfeind­
lichkeit" der SDAJ, sondern 
lediglich · die "Förderungs­
würdigkeit im Sinne des § 9 
JuWoGe" untersucht wer-
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den. War der Antrag der 
CDU zu Beginn noch ganz 
klar politiscb motiviert, so 
sollte jetzt auf eine formal­
juristische Argumentation 
umgestiegen werden. Aller­
dings ließ siCh SPD und 
FDP nicht in diese formalju­
ristische Sackgasse drängen. 
Unter anderem mit dem Ar­
gument, daß man immerhin 
damit rechnen müsse, näch­
stes Jahr "einen Vertreter 
der SDAJ" im Gemeinderat 
zu haben, wurde der Antrag 
abgelehnt. 

Frieder Kern, 
Unterschwarzach 

Der kürzlich von der SDAJ 
durchgeführte Chile-Floh­
markt fand bei. der Hanauer 
Bevölkerung großen An­
klang. Er wurde anläßlich 
des faschistischen Putsches 
vor einem Jahr in Chile ver­
anstaltet. Die SDAJ wendet 
sich gegen die brutalen Fol­
termethoden und gegen die 
bundesdeutsche Unterstüt-: 
zung der jetzigen Machtha­
ber. Sie fordert die Wieder­
herstellung demokratischer 
Verh�ltnisse in Chile. Der 
Erlös des Flohmarktes in 
Höhe von insgesamt 427,20 
DM wurde auf das Chile­
Solidaritätskonto überwie-
sen. 

Günter Rost, Hanau 

In Syke-Barrien führte das 
Solidaritätskomitee für Chi­
le, das sich am 2. September 
in Syke gegründet hat, eine 
Chile-Solidari tätsveranstal­
tung durch. Zur Zeit arbei­
ten in dem Komitee die 
SDAJ, der Verband der 
Kriegsdienstgegner, die Ju­
sos und die DKP mit. An­
dere demokratische Organi­
sationen werden sich in 
nächster Zeit anschließen. 
Zur Veranstaltung kam'en 
über 80 Teilnehmer aus dem 

ganzen Landkreis. Insgesamt 
konnten wir nach der Ver­
anstaltung 256,20 DM auf 
das Solidaritätskonto über­
weisen. 

Bannelore Roitsch, Leeste 

An unserer Chile-Aktion in 
Bad Kreuznach beteiligte 
siCh u. a. auCh der Interpret 
Klaus Lachmann, um seinen 
Beitrag für Chile zu leisten. 
Inhalt der Aktion war es, 
die Bevölkerung von Bad 
Kreuznach über das Verhal­
ten · der hiesigen Polizei­
Verwaltung in bezug . auf 
die Genehmigung einer 
Sammelerlaubnis aufzuklä­
ren. Es kam darüber hinaus 
zu einer heißen Diskussion, 
an der sich ungefähr 30 oder 
40 Leute beteiligten. Wir 
mußten feststellen, daß die 
Leute sehr schlecht über 
Chile .informiert waren; Die 
Aktion hat uns u. a. gezeigt: 
Wir müssen das Problem 
Chile verstärkt in die Mas­
sen hineintragen und auf die 
Notwendigkeit der materiel­
len Solidarität hinweisen. 

Henry M. Baierl, 
Bad Kreuznach 

. ·''''' ,1," 

In eurer Septembernummer 
druckt ihr ein Interview mit 
dem Dortmunder Genossen 
Karl Eckert ab. Es ist 

. . 
sea 

zu begr(\ßen, daß ihr, � 
schon in anderen Nummern, 
auf diese Weise die revolu­
tionären Traditionen unse­
rer Partei vermittelt: Aber 
dabei sollte darauf geachtet 
werden, daß die Lehren, die 
aus dem jeweiligen Lebens­
bereichen gezogen werden 
köimen, auCh mit den ent­
scheidenden geschichtlichen 
Erfahrungen der Arbeiter­
bewegung übereinstimmen. 
Gerade in Dortmund nun 
gibt es beeindruckende Bei­
spiele der Aktionseinheit .._ 
im Widerstand, wie nach 
1945. Es sei an die Zusam­
menarbeit von Sozialdemo­
kraten um Max Reitland mit 
der KPD-Bezirksleitung 
Ruhr erinnert, di-e im Früh­
jahr 1935 zu einem Einheits­
frontappell führte, den A 
Pieck auf der BrüsseW 



Abonnenten haben's 
hesse•' : ==-�uf. � liir mWidntens 

� �·· 
. . 1 ,.�� -� 

Kol\fetenz der KP.I;) als bei- hand.elte . sieh.: �  d� ..- � .. ..u'' ,�tJ11'" . 
spieigebend erwähnte. Bis · aesbeztt'ks.�aftidrtonf• . dw · tl"'�� � �d-
�0 arbeitete eine sozialde- DGB-NR.W1 die in Ldretfcuml. " � A� 

_..tnokratische Gruppe um st(lttfa.nd. · · 

c, � �� 
. ��me�����t�:" � 

· strukteuren der KPD zu­
sammen. Und jeder kann in 

Atx Beimanns Erinnerun­
Yn nachlesen, daß es nach. 
1�45 ��ar auf La,ndE7sebene; Ein D��l aller r�� 
eme Züsammenat:belt von ·· •·gänger fj!idet 1974 öl;' ·are­
KPD und SPD gegeben hat merhaven keine Lehrstelle. 
(nicht zuletzt mit Fritz Besonders eklatant sieht es 
Henssler). Genosse Eckert mit der Lehrstellenverknap­
selbst erwähnt j a  auch, daß pung in den Verwaltungs­
DortPlunder Sozialdemokra-• · hereichen aus. Dort wurde 
ten bereit waren, zusammen ·· das 4-ngebot an AusbU­
mit der KPD die Arbeiter- dungsplätzen um 50 Prozent 
einheit nach 1945 herzustel- gegenüber dem Vorjahr re­
len, aber es wird den kom- duziert. So sind viele Ju­
plizierten Kamp:ft,)edingun- gendliche gezwungen, .gege­
gen na& 1945 s.icher niCht ge- benenfalls· einen .Ausbil­
recht, wenn er das Nichtzu- dungsplatz anzunehmen, der 
standekommen einer ein- ihren .Interessen und Nei­
heitlichen Arbeiterpartei in gungen zuwiderläuft. 
den Westzonen auf die Kor- . Das Bremerhavener Arbeits-

- . ruption•'einiger Funktionäre ; amt hat für' die Jf.1�4li-
zurücldührt. · ' chen ohne Ausbll�tz 

Detlev Peukert, Boehum einen einjährigen ,.berufs­
qualifizierenden" �gang 
eingerichtet. Die Jtigend­

'.lichen . werden dann . •  nach 
· Abschluß� ·dieses KW'Ses in , 

der Regel auch im kommen-
den Jahr keine Lehrstelle 

Betr.: elan 9/74 Seite 22 erhalten, sondern a1s ·  ange­
"Das sagt die �beiterju� lernte Hilfskräfte in Indu­
gend:"'' · · ·  •?strie od�i .HandwerR-· be­
Mir ist zwar bekannt, daß schäftigt. Eine TatsäChet ' me 
die rechten Gewerkschafts- es den Unternehmern er­
führer sehr unter den Ge- möglicht, ihre Profite wei-

ein JaPv. C1U �11in tUt junge Llllle 
111n.  
IJaflrHIIIOnnemlfll 13 DM ein� 
lidl ZulletlgeOüflrl 

werkschaftsjugendgremien ter zu steigern. Diese 'ange­
wüten :und unzählige Kreis- lernten Ki>llegen sind'".dann 
jugendausschüsse aufgelöst auch häufig die ersten, die 
haben. Daß es natürlich bei schlechter Rentabilitäts- Jedes n eue Heft in d iesem Sammelband bi ldet 
schon so weit gekommen ist, lage des j�weiligen Betrie- einen Tei l  eines langen, immer neue Gesch ichten 
nur noch eine . Landesbe- bes auf die Straße gesetzt und Erlebn isse umfassenden, fröhl ichen ünd i nter­
zirksjugendkonfer�p.z durch, . �erden . . �eh dokurq�ntiert e�san

.
ten Bi ldromans, der dazu beitragen möchte, 

zuführen war rilir leider · <iieser Vmg_äng den staats- � 1e �mder auf phantasievol le, anschaul iche Weise 
unbekan�t. Ich wäre der monopolistischen Charakter 1m Smne des H umanismus zu erziehen. 
elan-Redaktion sehr dank- des kapitali;:;tischen Herr- Er wi l l  ihr  Gerechtigkeitsempfi nden anregen und 
bar, wenn sie das Geheim., schaftssystem: Arbeitsamt si� mit Optimismus und Lebensfreude erfül len. Die nis preisgibt wo diese Kon- ;_und das <?rgan der._,"ynter- D1gedags, das sind kleine U lensp1'egel auf den · ferenz :. stattgefmiden hat ·-nehmer, cfxe · Industn� �d 
unc;l :für welchen Raum sie Handelskammer, stell� m Spuren von Mark Twain und Jack London. 
gilt. �iner Front und betreiben Die Reihe wi rd fortgesetzt. 

Siegfried Krüger, ihre Politik auf dem Rücken Preis des Sammelbandes:· 6,80 · DM 
Bremerhaven und zum Schaden der Ar-

" , . �heiterjug�d; .• �; · Erhältlich in .allen Collectiv-Buchhandlungen oder be-

9 der Reaaktion: Es • Heiko ��. Brem�i;havep stel len bei Brücken-Verlag, 4 Düsseldorf, Ackerstraße 3. �----------------��------------� 
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Ihr Urlaub 

in guten 

Händen. 

Im Schnee . . .  In der Sonne 
Weihnachts- und Silvesterrei­
sen, Studienreisen, Kuren. 
Wohin Sie wollen: Urlaubs­
orte in der BRD, Österreich, 
DDR, Polen, Bulgarien, So­
wjetunion, CSSR, Ungarn und 
vieles mehr. 
Fordern Sie unseren ausführ­
lichen Prospekt an: ht-Reisen 
Herbst-Winter-Frühling 
74/75. 
Anmeldungen und Anfragen: 
In allen collectiv-Buchhand­
lungen und: 
Reisebüro Hansa-Tourist, 
2 Harnburg 76, 
Hamburger Straße 132; 
Reisebüro Hansa-Tourist, 
8 München 40, 
Viktoriastraße 11 



Fran• Göhre 

Gekündigt 
c:a�® Se.i..�l'\. @)(., �� .. fb@ ... 

GIMIG ICGNU 

Janusz K. oder 
Viele Worte 
haben einen 
doppelten Sinn 

Treffen 
Es trafen sich, ergab sich 
grad, bei Schleuse 1 9, süd­
östlich von Werden, zwei 
Fische. 
(Bevor Sie jetzt meckern: 
Bah, zwei Fische nur!, be­
denken Sie bitt.e: Es handelt 
in der BRD, und Werden 
liegt an der Ruhr.) 
Erstaunt, einen anderen zu 
treffen, trieben sie nicht -
um gewisse Leute zu täu­
schen - kieloben aneinan­
der vorüber, nein, sie ver­
harrten bewundernden 
Blicks, sahen sich ängstlich 
um und zogen sich dann zum 
Plausch in ein verrottetes 
Zahnrad zurück. 

a ® €J � $ � $ 
Josef Dehler 

pol��h 
werden 

ean Arbeitsbuch zur 
MatertallsUschen Dtalektlk 

für Lehrende und Lernende 
'fllblQ Sed:e"- � � �� �(!) .$@ 

Jack London· 
DieEiserne 
Ferse 

"Sie wissen", begann der 
eine, "daß Sie systemwidrig 
sind? Ein Fisch in der Ruhr 
noch und sogar einer, der 
nicht stinkt. Im Vertrauen, 
wie haben Sie das geschafft? 
Sie tragen deutlich die Zei­
chen von langer W ander­
schaft." 
"Man tut, was rnan kann 
und sucht seinesgleichen, 

'doch trifft man meist von 
unserer Art nur - Leichen. 
Verzeihen Sie die Depres­
sion, Bayer Leverkusen und 
Kupferhütte, das hat man 
dann da von", er schwieg 
eine Weile, dann: 
"Na, und Sie?" 
"Ich? Habe eine begrenzte 
Lebensstellung, icli bin der 
Alibifisch der Ruhrindu-

H .  P A U L I  

rolttriecbell 
wirf d.eo ersten. Stein. 

'Yt� Se�ten. �Jf0 'o®® 
0> 'O CP <JCP 

Werner Geifri8 
Stift. 

mit Köpfen 
- � ® � � * � �  

Wellsma 

strie." . . . ...... Rtdl gnicMet. der in � gut gedeiht. lebt fehlt hlot 
Klaus D. Bufe ��....,; .... .;;;.;;;;""'.;.;-....;;;.;.;;;; ... ;.;; .. ;;;..-=*="'';.;;-;;;;;;.;;-.;;;;;;...' ____ ____. 



ANZE I G E  Die 
'Wdtbühn� 
Wodlenschriit tür PohtikHnnst,'Wirtsmafi 

1905 �eerüdet von Siegtrinlacobsohn 
1926-1933 eeleitetvon 
(arl v. Ossietzky 

Herausgegebenvon Hermann Budzidawski 
--------------------­
Eine unterhaltsame Wochenschrift voll  interessanter I nfor-
mationen aus der DDR und aus al ler Weit. 
---------------------
"Die Weltbühne" ist ein Spiegelbi ld politischer, wi rtschaftlicher 
und kultureller Ereignisse und Veränderungen in der DDR und 
in anderen Ländern. ln unverwechselbarer Art vermittelt sie 
unmittelbar, aktuell und wahrheitsgetreu ein Bi ld  unserer Zeit. 
Für Kenner sprach l ich und stil istisch ausgefei lter Publ izistik 
ist jede Ausgabe eine erneute Bestätigung des hohen journal fsti­
schen Niveaus d ieses Blattes und eine Quelle anregender 
Unterhaltung. 
Kurt Tucholsky sagte einmal über "Die Weltbühne " :  " . . .  zum 
Ernst gesellen sich Scherz, Satire, I ronie und tiefere Bedeutung."  
Überzeugen Sie sich selbst, inwieweit das Tucholsky-Wort 
auch heute noch für d iese Wochensch rift zutrifft. 
.. Die Weltbühne" erscheint in deutscher Sprache. Zu i h ren 
ständigen M itarbeitern gehören namhafte Journal isten und 
Schriftstel ler, Akadem iemitgl ieder, Kritiker und Meister des 
Feu i l letons, ausländische Publizisten und eigene Korresponden­
ten in vielen Ländern. 
Fordern Sie unverbindlich ein Probeexemplar an, 
senden Sie den Kupon an 

Verlag der Weltbühne 
DDR - 102 Berlin 
Kari-Liebknecht-Straße 29 

Wenn Sie "Die Weltbühne" abonnieren wollen, senden Sie den 
Kupon bitte an 

Brücken-Verlag 
Literaturvertrieb 
Export-Import-Barsortiment 
4 Düssledorf 1 
Ackerstraße 3 

D Ich bitte um Zusendung ei"nes kostenlosen Probeexemplares 

D Ich möchte "Die Weltbühne" im Abonnement beziehen 
(Zutreffendes bitte ankreuzen) 
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Lehrlingsprobleme 
auf Theaterbrettern 

••••••••••••••• 
Das Badische Kammer- nächst verboten, j edoch von 
schauspiet machte mit seiner . Publikum und Presse begei­
Produktionsgruppe Jugend-. stert aufgenommen. � 
theater Schlagzeilen in der dreas Müller schrieb 
Bundesrepublik. Es scheut der Premiere in der ,,Mün -
sich nicht davor zurück, ner Abendzeitung": 
.,heiße Eisen" anzufassen, i.l· , . Geifrigs dokumentari­
was es bis jetzt mit "Bar- sches Stück zur bundesdeut­
bara. liebt", "Ausgeflippt" sehen Lehrlingaausbildung 
und "Mitschuldig?" unter wurde geradezu zu einem 
Beweis stellte. triumphalen Erfolg . . . Dite 
Nachdem die Ausbildungs- · Monotonie eines stumpfsin­
situation in Verruf geraten · nigen Lehrlingsalltags wird. 
ist, können Hunderttausen- nicht monoton, . "die Lang­
de von "Jugendlichen nicht .

: 
weiligkeit einer Sozialkun-· 

ihren erwünschten Beruf · destunde nicht langweilig, 
erlernen, da viele Betriebe sondern Sp!lnnend serviert. 
sich weigern, weiterhin So paradox ist gutes Thea.., 
Lehrlinge auszubilden. War- ter . . .  " 
um? Ist noch Hilfe möglich? Geifrig, der "Stifte mit 
70 Prozent .unserer Jugend Köpfen" für das Badische 
sind Lehrlinge und j unge Kammerschauspiel neu be­
Arbeiter, die mit vielen arbeitete, möchte Denk­
ihrer Probleme allein gelas- · anstöße gt:!ben, die zu ge­
sen werden. Warum? Ist meinsamen Gesprächen füh-
noch Hilfe möglich? ren. 
Einen kritischen Beitrag Wenn im vergangenen J,. · 

liefert dazu Dr. Wer�:.� er 68 000 Verstöße gegen · · 

Geifrig mit seinem Stück Jugendarbeitsschutzgese z 
"Stifte mit Köpfen", das registriert wurden - die 
vom Badischen Kammer- Dunkelziffer ist ein Viel­
schauspiel .mit 150 Gastspie- faches -r"r, so beweist diese 
len in allen Bundesländern Tatsache, wie wichtig die 
gezeigt wird. . Inszenierung des Badischen 
Der in München lebende Dr. Kammerschauspiels ist. 
Werner Geifrig studierte Georg A. Weth, der Leiter 
Literaturwissenschaft und des Theaters, der zugleich 
Psychologie. Er ist wissen- Regie führt, stellte wieder. 
schaftlieber Mitartieiter des ein künstlerisch gutes Team 
Internationalen Zentralin- zusammen. Antje Cornway, 
stituts für das Jugend- und Werner Beck, Ulrich Jo­
Bildungsfernsehen. Der Au- hannson, Günther Treptow, 
tor befaßt sich dabei mit Günther Dapra und der aus 
Fragen medialer Kommuni- · vielen Inszenierungen des 
kation und Problemen be- · Badischen Kammerschau­
•·uflicher Bildung. 1969 spiels bekannte Michael Fi­
schrieb er zusammen mit scher bilden das Ensemble. 
Dr. Erika Runge das viel-. Die Szenengestaltung über­
beachtete Fernsehprotokoll nahm Edgar Billharz. 
"Zum Beispiel · Bottrop". Nach einigen Testauffüh'­
Sein 1973 in München .urauf- rungen findet die Premiere 
geführtes Stück "Stifte mit am 1 1. November 1974 am 
Köpfen" wurde von den ' Nationaltheater in Mann­
bayerischen Be�örden zu- heim statt. 



Alles was Rang und Namen 

hat unter progressiven 

Künstlern war dabei. Wo? 

Natürlich · beim Fest der 

250 000 - dem UZ-Presse­

fest auf den Düsseldorfer 

Rheinwiesen. Dabei 

auch elan - mit einem eige­

nen Zelt. Und dort traf man 

sich dann zwischen den Auf­

tritten. Zum Beispiel Frank 

Schöbel - Starsänger 

der DDR (unser Bild). 
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